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Mode und Gender

Gertrud Lehnert, Jenny Bünnig, Miriam von Maydell

Mode und Weiblichkeit – diese Verbindung scheint immer noch selbstverständlich und 
wird durch das viel größere Angebot modischer Kleidung, die für Frauen produziert 
und zum Kauf angeboten wird, gleichsam „objektiv“ belegt. Zahlen zeigen, dass der 
Umsatz für Herrenbekleidung in Deutschland und in Europa insgesamt tatsächlich ca.  
40 Prozent geringer ist als der für Damenbekleidung: Der Markt für Bekleidung in Eu-
ropa beträgt laut Prognose im Jahr 2018 386 862 Mio. Euro; davon entfallen auf das 
größte Segment Damenbekleidung 149 090 Mio. Euro, auf Herrenbekleidung 95 413 
Mio. Euro.1

In der Vormoderne war Mode dagegen eine Frage des sozialen Standes und weniger 
des Geschlechts. Kleiderordnungen schrieben vor, wer was tragen durfte. Das änder-
te sich langsam im 18. Jahrhundert, als die Idee des „Geschlechtscharakters“ aufkam 
(Hausen 1976).2 Die Unterschiede der Geschlechter wurden verabsolutiert. Man war der 
Ansicht, dass sie sich auf allen Ebenen – physischen und psychischen – manifestieren. 
Frauen und Männer galten fortan als grundsätzlich verschiedene Geschöpfe, die sich 

von Menschen und Geschlechtern zunehmend als „Frauensache“ wahrgenommen und 
-

spiel auch von dem sonst durchaus umsichtig argumentierenden Georg Simmel (1983 
[1905]).3 Bis heute wird Mode – nicht zuletzt im akademischen Kontext – sozial abge-
wertet, ungeachtet ihrer immensen wirtschaftlichen Bedeutung im globalen Kontext. 
Und natürlich erweist sich der „große männliche Verzicht“ (Flügel 2014)4 auf bunte, 
abwechslungsreiche, fantasievolle Kleidung – kurz: auf das Sich-Schmücken –, den der 
britische Soziologe John Carl Flügel 1930 beklagt, letzten Endes als Machtzuwachs. 
Denn Männer, so impliziert Flügel, haben bei allem Vergnügen an ästhetischer und ero-
tischer Selbstgestaltung (das Flügel als anthropologische Konstante setzt) Wichtigeres 
zu tun, als sich mit Mode abzugeben. 

Es ist also vielleicht kein Zufall, dass sich ein großer Teil der eingereichten Beiträge 
zu diesem Band über Mode und Gender mit Mode als weiblicher Praxis befasst. Und 

auch den Fokus auf 
-
-

1 https://de.statista.com/outlook/90020000/102/herrenbekleidung/europa#market-revenue, Zugriff 
am 31.05.2018.

2 Karin Hausen (1976). Die Polarisierung der ‚Geschlechtscharaktere’ – Eine Spiegelung der Dissozia-
tion von Erwerbs- und Familienleben. In Werner Conze (Hrsg.), Sozialgeschichte der Familie in der 
Neuzeit Europas (S. 363–393). Stuttgart: Ernst Klett Verlag.

3 Simmel, Georg (1983 [1905]). Die Mode. In Georg Simmel, Philosophische Kultur. Über das 
Abenteuer, die Geschlechter und die Krise der Moderne. Gesammelte Essays (S. 26–51). Berlin: 
 Wagenbach.

4 Flügel, John Carl (2014). Die Psychologie der Kleidung. In Gertrud Lehnert, Alicia Kühl &  Katja 
Weise (Hrsg.), Modetheorie. Klassische Texte aus vier Jahrhunderten (S. 111–125). Bielefeld: 
 transcript.
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petuierung und Unterlaufung. Daher bedeutet die Auseinandersetzung mit Mode und 
Gender auch, die scheinbar selbstverständliche Verbindung von Mode und Weiblichkeit 
zu hinterfragen.

timentären Artefakten: als Sich-Kleiden, Sich-Schmücken, Sich-Verwandeln – für sich 
allein, mehr aber noch in sozialen Zusammenhängen, durch Adaptation sozialer (Klei-
dungs-)Normen oder auch durch deren Verweigerung (vgl. z. B. Kawamura 2005;  Lehnert 
2013).5 Im weiteren Sinne ist Mode eine Dynamik, die sich aus dem ständigen Wechsel 

deren Bruch jedoch vorgesehen ist und durchaus von der nächsten Mode adaptiert, d. h. 
produktiv in Mode zurückverwandelt werden kann. Modekleidung ist Kleidung, die als 
Mode entworfen, produziert, auf dem Markt angeboten und von Konsument*innen ge-
kauft und getragen wird. Kleider werden zu Mode durch ständige Zuschreibungen, an 
denen neben den Konsument*innen viele Instanzen beteiligt sind, die schon aktiv wer-
den, bevor die neue Mode in die Läden kommt. Dazu zählen etwa die Gatekeeper*innen, 

und diese weiter verbreiten, die Modepräsentationen auf Fashion Weeks, die Werbung, 
die Berichterstattung in Modezeitschriften und anderen  Medien – und mittlerweile auch 

-
schlägigen Events und online präsentieren und heute fast wichtiger scheinen als die frü-
heren Stars der Mode wie Models, Schauspielerinnen und andere Berühmtheiten.

es, anders als noch in den 1950er-Jahren, längst keine einheitliche, verbindliche Mode 
mehr. „Mode“ bezeichnet inzwischen ein riesiges Spektrum von Kleidung unterschied-
licher Stile, Qualitäten und Preise, die allesamt Neuheit, Individualität und zugleich 
Zugehörigkeit zu bestimmten sozialen Segmenten versprechen (wie es schon der Phi-
losoph Christian Garve Ende des 18. und der Soziologe Georg Simmel Anfang des  
20. Jahrhunderts diagnostizierten). Mode ist paradoxerweise andauernde Liminalität, 
modisches Handeln ist strategisch geplant als ein Übergangshandeln: Mode ist nur dazu 
da, sich zu ändern, sie mag Stabilität versprechen und markiert doch immer nur den 
Übergang zu einem (vermeintlich) neuen (modischen) Zustand.

Mode gendert. Mode konstituiert und moduliert Identitäten, die immer auch Ge-
schlechtsidentitäten sind oder als solche gelesen werden. Mode als menschliches Han-
deln mit vestimentären Artefakten bringt ästhetische Körper hervor, die, unabhängig 
davon, ob sie einer biologischen Norm ähneln oder nicht, immer vor allem die Materia-
lisierung eines ephemeren, vielleicht ideal gedachten Körpers sind, des „Modekörpers“, 

zugleich, er ist integrales Element des Habitus. Wir werden lesbar, weil wir Kleider tra-
gen und weil wir sie auf bestimmte, geschlechtlich kodierte Weisen tragen. 

Indem Mode gendert, schließt sie (in Normierungen) ein – und gleichzeitig schließt 
sie auf, nämlich Möglichkeiten des Unterlaufens von Geschlechternormierungen. Klei-

5 Kawamura, Yuniya (2005). Fashion-ology. An Introduction to Fashion Studies. Oxford, New York: 
Berg. Lehnert, Gertrud (2013). Mode. Theorie, Geschichte und Ästhetik einer kulturellen Praxis. 
Bielefeld: transcript.
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dung funktioniert als eindeutiges Distinktionsmerkmal. Denn jede Normierung riskiert 
es, unterlaufen zu werden. Das gilt keineswegs nur für das Bestreben nach sozialem 
Aufstieg, das sich nicht zuletzt in absichtsvoll-ernsthaften Imitationen vestimentärer 
Stile manifestieren kann, sondern auch für ironische, parodistische oder revolutionäre 
De-Stabilisierungen etwa von Gendernormierungen (vgl. z. B. Geczy/Karaminas 2013; 
Steele 2013; Lehnert/Weilandt 2016).6 Davon legen beispielsweise queere Modeprakti-
ken Zeugnis ab. 

Zwar ist Mode immer noch stark heteronormativ dominiert, aber sie ist fluider ge-
worden und bringt Identitäten jeglicher Art hervor. Auch wenn Modeperformances oft 
in ausschließlich dekorativem Gestus, der schlicht „Neuheit“ suggerieren soll, queere 
Ästhetiken und Persönlichkeiten inszenieren, so erweitert sich doch auch damit das Feld 
der zunächst rein visuellen Möglichkeiten. Damit öffnet es sich am Ende mehr, als es 
sich verschließt. 

Die Modewissenschaft ist mindestens so heterogen wie die Genderforschung. Bei-
de verbindet das Konzept des Performativen, das den Prozess des Hervorbringens von 
Identitäten und Bedeutungen im Handeln ins Zentrum rückt. Mode und Gender sind iso-
liert nicht zu denken, sie beziehen sich unablässig aufeinander, sie bringen sich wechsel-
seitig hervor und modifizieren sich fortlaufend.

Dieses Heft eröffnet Blicke – nicht auf Mode und Gender insgesamt, sondern auf 
ausgewählte und durchaus charakteristische Beispiele menschlichen Modehandelns. 
Das Spektrum der fünf Aufsätze im Schwerpunktteil reicht von vestimentären Prakti-
ken von gesellschaftlich als deviant beurteilten Menschen bis zur Überlegung, welche 
Strategien Künstlerinnen einsetzen und welche Freiräume sie nutzen, um sich durch ihre 
markanten Kleidungsstile als Künstlerinnen zu positionieren. Dass unzählige andere 
Themen hätten behandelt werden können, steht außer Frage; hier geht es um Anregun-
gen und um die Andeutung einer großen Vielfalt.

Den Auftakt bildet Maria Weilandts Vorschlag, die Modeforschung durch intersek-
tionale bzw. interdependente Perspektiven zu erweitern, die es ermöglichen, die Kom-
plexität modischer Praktiken verschränkt mit der Komplexität von Genderpraktiken in 
den Blick zu nehmen. Konkret erläutert sie das an zwei Beispielen: der Instagram-Platt-
form „dapper“, die sehr ernsthaft modische weiße Cis-Männer präsentiert, und an dem 
Modeblog „DapperQ“, der ironisch-queer die in „dapper“ inszenierten Männlichkeiten 
parodistisch anverwandelt. Damit werden die scheinbar stabilen Kategorien Gender und 
Mode immer wieder aufs Neue destabilisiert. 

Julia Hahmann konzentriert sich in ihrem Aufsatz auf modische Selbstgestaltung 
als Form des Empowerments von (weiblichen) Individuen. Ausgehend von der Funktion 
von Kleidung als Material sozial und individuell funktionierender Identitätskonstruktio-
nen für Normkörper, richtet sie den Blick auf einen Blog von und für übergewichtige 
Frauen und zeigt, wie es ihnen gelingt, mit ihren eigenen Kreationen und durch die 
Diskussionen im Blog den Ausschluss der Nicht-Normativen aus den üblichen Konsu-
mangeboten erfolgreich zu unterlaufen.

6 Geczy, Adam & Karaminas, Vicky (Hrsg.). (2013). Queer Style. London u. a.: Bloomsbury. Steele, 
Valerie (Hrsg.). (2013). A Queer History of Fashion: From the Closet to the Catwalk. New Haven, 
London: Yale University Press. Lehnert, Gertrud & Weilandt, Maria (Hrsg.). (2016). Ist Mode queer? 
Neue Perspektiven der Modeforschung. Bielefeld: transcript.
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Claudia Amsler setzt sich diskurskritisch mit der kontroversen aktuellen Diskussion 
über die sogenannte „islamische Mode“ in deutschsprachigen Berichterstattungen aus-
einander und arbeitet deren argumentative Fallstricke heraus. Der positiven Verunein-
deutigung scheinbar fester religiöser oder ethnischer Bedeutungen durch vestimentäre 

Analysen zuwider. Zunächst positiv erscheinende Aussagen verwandeln sich diskursiv 
wieder in Exotisierung und Vereinnahmung.

Antonella Giannone fächert in ihrer komplexen Analyse der zentralen Figur des 
Models und dessen unterschiedlichen Ausprägungen in der gegenwärtigen (Alltags-)
Kultur eine Vielzahl von Funktionen auf, die weit über das bloße Präsentieren von Mode 
hinausgehen. Models müssen demnach nicht mehr ausnahmslos einer vorgegebenen 
Norm völlig entsprechen, sondern es gebe inzwischen auch andere Varianten zwischen 
traditionell und queer. Als Typus überschreite das Model mittlerweile die Grenze zwi-
schen Mode und Nicht-Mode und es verkörpere in ständigem Wandel prototypisch die 

Petra Leutner analysiert verschiedene, auf Unverwechselbarkeit, Individualität und 
Selbstermächtigung speziell gegenüber der männlich dominierten Kunst zielende, vesti-
mentäre Praktiken von Künstlerinnen als integrales Element ihres besonderen Habitus. 
Die Möglichkeit neuer Genderinszenierungen und die Tendenz zur Überschreitung des 

-
strebungen zur vereinnahmenden Dynamik der Mode her, sodass die Stile unterschiedli-
cher Künstlerinnen später von Modedesigner*innen adaptiert und damit verallgemeinert 
werden.

Offener Teil

Folke Brodersen. 
In diesem geht der Autor der Frage nach, wie Heranwachsende heute ihr Coming-out 
erleben und gestalten. Die Analyse von 19 problemzentrierten Interviews aus dem Pro-
jekt „Coming-out – und dann …?!“ zeigt, dass das Coming-out für die Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen mit einem Gefühl des „Drucks“ und der Erwartung eines „Spek-
takels“ verbunden ist. Dabei hat der Akt der Herstellung von Sichtbarkeit mittlerweile 
eine Eigenständigkeit entwickelt und ist selbst Zeichen der Homosexualität geworden.

Mona 
 Motakef, Julia Bringmann und Christine Wimbauer in ihrem Aufsatz, welche Missstän-
de aus einer Perspektive des Lebenszusammenhangs als ungerecht erfahren werden, 
und fokussieren dabei die Dimensionen der Fürsorge und Selbstsorge. Die Autorinnen 
stellen drei Fallbeispiele aus ihrem qualitativen Forschungsprojekt vor und arbeiten an 
diesen heraus, dass nur Fürsorge normative Kraft entfalten kann. Zur Einforderung an-

Dorothée de Nève und Niklas Ferch stellen in ihrem Beitrag eine Studie zum Wahl-
verhalten von LGBTIQ*-Personen vor. Im Kontext der Abgeordnetenwahl in Berlin 
2016 und der Gemeinderatswahl in Wien 2015 untersuchen sie einerseits die queer-
politische Agenda der zur Wahl stehenden Parteien und andererseits das Wahlverhalten 

1-Gender3-18_Einleitung.indd   10 19.07.2018   14:07:08
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von LGBTIQ*. Dabei lässt sich sowohl in Berlin als auch in Wien eine Präferenz für 
grüne Parteien feststellen, die jedoch von einer Unterstützung rechtspopulistischer Po-
sitionen begleitet wird.

Unter dem Titel „Normalisierung versus Normativität. Dem konstitutiven Außen 
Caroline Braunmühl den Blick auf Michel Foucaults Unter-

scheidung zwischen Normativität und Normalisierung. Aus einer von der Arbeit  Judith 
Butlers geprägten Perspektive auf Normativität sowie mit Blick auf Foucaults Be-

 Gundula Ludwig argumentiert die Autorin, dass diese Unterscheidung aus intersektio-
naler Sicht problematisch ist.

Abgerundet wird das Heft durch Besprechungen von vier aktuellen Publikationen 
aus dem Kontext der Frauen- und Geschlechterforschung.

Die Zeitschrift GENDER bedankt sich bei allen Gutachter_innen, die diese Ausgabe 
durch ihre Expertise und Rückmeldungen unterstützt haben.

1-Gender3-18_Einleitung.indd   11 19.07.2018   14:07:08



 Schwerpunkt 

Maria Weilandt  

Zur Produktivität intersektionaler und 
queertheoretischer Ansätze in der Modeforschung

GENDER Heft 3 | 2018, S. 12–23 https://doi.org/10.3224/gender.v10i3.02

Zusammenfassung

Mode und Geschlecht sind innerhalb modi-
scher Praktiken auf komplexe Art und Wei-
se miteinander verbunden. In diesem Beitrag 
schlage ich vor, eine intersektionale und eine 
queertheoretische Perspektive in die Mode-
forschung zu integrieren, um der Ambiva-
lenz und Hybridität modischer Praktiken me-
thodisch zu begegnen. Dabei fasse ich zu-
nächst Gender als interdependente Katego-
rie, die in sich bereits durch andere Katego-
rien kon struiert ist. Anhand zweier Beispie-
le, der modischen Stereotypisierungen dap-
per und DapperQ, skizziere ich beispielhaft, 
was eine solche Perspektive in der Modefor-
schung leisten kann. Dabei geht es exem-
plarisch darum, wie modische Gendernor-
men visuell und textuell konstruiert sind und 
wie sie, innerhalb queerer Praktiken, gestört 
bzw. dekonstruiert werden.

Schlüsselwörter
Mode, Intersektionalität, Interdependenz, 
Queerness, Stereotyp, DapperQ

Summary

Intersectionality and queer theory as critical 
approaches in fashion studies

The relationship between gender and fash-
ion can be characterized as highly complex, 
hybrid and ambivalent. I therefore  propose 
to incorporate two perspectives into its 
anal ysis. I conceive gender to be a catego-
ry which is characterized by its interdepen-
dency, meaning it is internally structured by 
other categories such as sexuality, class, race, 
ability and age. This intersectional approach, 
I expand by adding a concept of queerness. 
This enables me to focus on practices which 
disrupt, intervene in or deconstruct gender 
norms in fashion. I exemplify this approach 
by comparing two fashionable stereotypes: 
the American dapper and its appropriation 
DapperQ.

Keywords
fashion, gender, intersectionality, queer, 
stereo type, DapperQ
 

1  Einführung

Mode ist ein Ensemble ineinandergreifender modischer Praktiken. Im Kern dieser Prak-

 
-

-
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-
1

-

2. 
wer 

wie und in welchem Kontext

3

2  Mode und Intersektionalität

-

-

-

 a. aus dem angloamerika-
4

5

1 Dazu gehört auch, dass anderen Dingen (Kleidungsstücken, Schnitten, Formen, Stilen usw.) dieser 
Status wieder aberkannt wird. 

2 Vgl. zum Konzept des Modekörpers als „Amalgamierung von Körper und Kleid“ (Lehnert  
2016: 19) vor allem Lehnert (2013), Kap. 2. Modekörper existieren laut Gertrud Lehnert nur in 
dem Zeitraum, in dem wir ein bestimmtes Kleiderensemble tragen. Die so zustande gekommene 
Verbin dung aus Kleidung und Körper schafft als Modekörper eine eigene Körperlichkeit bzw. 
Räumlichkeit und ermöglicht dann auch nur ein bestimmtes Bewegungsrepertoire.

3 Vgl. dazu einführend beispielsweise Leutner (2011). Zu Mode als System vgl. außerdem Kawamura 
(2005) und Esposito (2004).

4 Für einen Überblick zur Geschichte des Konzepts siehe Walgenbach 2012a und 2012b. „Intersec-
tionality“ als Ansatz fand über die Formulierung von „Achsen der Differenz“ (vgl. dazu vor allem 
die Arbeiten von Cornelia Klinger, z. B. Klinger 2003) ihren Weg in die deutschsprachigen Gender 
Studies. 

5 Dass die Markierung von Intersektionalität als ‚neuem‘ Ansatz z. T. zu Ausschlüssen anderer, ähn-
lich gelagerter Ansätze führen kann, hat Lann Hornscheidt (2014) eindrücklich gezeigt.

2-Gender3-18_Weilandt.indd   13 19.07.2018   14:08:38
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-

 S.). 

-
 

-

Überschneidungen (intersections) von 
-

Auf die Modeforschung 
-

 

-

6

-

-
6 Das heißt Models welchen Geschlechts (Cis, Trans, Inter oder NonBinary/Gendernonconforming 

et_cet_era), welchen Alters, welcher Körper- und Kleidergröße, welcher geografischen Herkunft, 
welcher Hautfarbe, Befähigung et_cet_era. Einen ersten Anhaltspunkt für solche Untersuchungen 
liefern beispielsweise die sogenannten „Diversity Reports“ zu den Fashion Weeks. Zur New York 
Fashion Week für das Frühjahr 2018 vgl. z. B.: www.thefashionspot.com/runway-news/765783-
diversity-report-every-new-york-fashion-week-spring-2018/ (Zugriff am 21. Oktober 2017).
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-
schung aussehen kann.

3  Kämpfe um Bedeutungsproduktion: von dapper zu 
DapperQ

sondern m. -

 

neuen medialen Rahmen für diese Strukturen
-

-
punkt 10

Kontext.11 -

-

7 ‚Anders befähigt‘ verwende ich als deutsche Übersetzung des englischsprachigen ‚differently 
abled‘, um die klare Binarität von ‚befähigt‘ und ‚behindert‘ zu umgehen.

8 Solche Strukturen sind wie alle Normierungen durchaus fluide und wandelbar. Sie erwecken lediglich 
den Anschein, feststehend zu sein.

9 Zugriff am 28. Oktober 2017. 
10 Mit dem Begriff Ikonotext meine ich Kombinationen aus Bild und Text, die ein Drittes ergeben, das 

nur in den gegenseitigen Bezugnahmen der Einzelmedien verstanden werden kann.
11 Instagram gehört zu Facebook, ist also ein US-amerikanisches Unternehmen. 
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12

-

-
13

-

-

nicht vor.
-

-
-

ahmung anregen.
-

14

-

-
-

15 

-

-

12 Die meisten unter ihnen scheinen um die 30 Jahre alt zu sein.
13 Die meisten Männer stehen gerade mit leicht gespreizten Beinen, die Arme sind verschränkt oder 

gerade am Körper, Hände in den Hosentaschen, der Blick geht gerade aus dem Bild heraus oder 
leicht nach oben. Die Fotos sind häufig in Aufsicht gemacht, sodass die Betrachtenden quasi zu 
den Porträtierten aufsehen.

14 Vgl. zu den Strukturmerkmalen kultureller Praktiken Reckwitz (2003).
15 www.dapperq.com/ (Zugriff am 21. Oktober 2017).

2-Gender3-18_Weilandt.indd   16 19.07.2018   14:08:38

http://www.dapperq.com/


Intersektionale und queertheoretische Ansätze in der Modeforschung 17

GENDER 3 | 2018

-

-

die in diesem Beitrag vorgeschlagene intersektionale Perspektive auf Mode durch eine 
16

-

-

-
-

-

-
-

16 Auch der Queer Theory liegt die Aneignung und Umdeutung eines Begriffs zugrunde: Das 
wörtlich als seltsam oder schräg übersetzbare Wort queer wurde einst als Schimpfwort für Les-
ben und Schwule verwendet. Inzwischen bezieht es sich als Identitätsbezeichnung einerseits auf 
die LGBTIAQ*-Community, andererseits wird es im akademischen oder aktivistischen Umfeld als 
Bezeichnung für politisch-dekonstruktivistische Praktiken verwendet, die in Sexualitäts- und Gen-
dernormen eingreifen. In diesem Beitrag beziehe ich mich auf die letztgenannte Bedeutung des 
Begriffs.

17 Vgl. dazu auch die Beiträge in Lehnert/Weilandt (2016).
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-
-

-
schickt. Sie interpretieren die modischen Ensembles, die sie dort sehen, auf ihre eigene 

„The models fashion their very own looks – I give the inspiration, they give the interpretation. They 
come to the shoot camera ready: hair, make-up, their own clothes, accessories and props. I didn’t want 
the series to reflect how to recreate menswear from an individual stylist’s point of view. It’s always a 
wonderful surprise to see what each model came up with and all of the different translations of the 
same inspiration.” (www.dapperq.com/2015/12/he-saidwe-said-boston-holigay-style/)

-

-

-

-

-

-

18 Unter den Modelabels waren in der Vergangenheit z. B. Marc Jacobs, Fendi, Ralph Lauren oder 
 Moschino. Die Modestrecken stammten überwiegend aus der US-amerikanischen Vogue. Die Kolum-
ne wird in Kooperation mit dem queerfeministischen Blog „Autostraddle“ (www.autostraddle.com/) 
organisiert.
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-

-

-

-

 B. mit Modenschauen. 

-

-

20

-

-

-

 
-

 B. anders 
-

19 So werden alle Models nach ihren bevorzugten „Gender pronouns“ gefragt. Dazu z. B. das Model 
Phuong Ta: „They/them/theirs and sometimes he/him/his“ (https://www.autostraddle.com/he-
saidwe-said-holiday-boston-style-320815/, Zugriff am 25. Oktober 2017). 

20 Vgl. z. B. www.qwearfashion.com/home/2015/9/21/verge-nyfw-show-proclaims-that-queer-is-
beauti ful (Zugriff am 25. Oktober 2017) oder https://www.dapperq.com/2017/10/dapperq-wraps-
4th-annual-brooklyn-museum-nyfw-show-exclusive-video/ (Zugriff am 25. Oktober 2017). 
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sen nicht popularisiert.21

 

22 -

2015 stattfand, modelte Rain Dove auch. Dieses Mal allerdings in Kleidung ohne klare 
geschlechtliche Markierung. 

-

-

23. 
-

-

21 Inzwischen werden die geraden modischen Formen bzw. Schnitte, die mit dem ‚Agender-Trend‘ 
verbunden waren, in einen sogenannten ‚Minimalismus-Trend‘ überführt und damit, was das mo-
dische Narrativ angeht, wieder klar in heteronormativ zweigeschlechtliche Strukturen integriert. 

22 Am 10.09.2015 modelte Rain Dove für das Label „Malan Breton“ im Abendkleid, am 13.09.2015 
in Kleidung des Labels „Jungwon“, die als ‚Männermode‘ vermarktet wurde (Jeans, Boots, Mantel, 
Sonnenbrille). Zu Rain Doves Modeperformance bei der Modenschau von DapperQ vgl. Weilandt 
(2016).

23 Zitat zur Modenschau 2015: www.dapperq.com/2015/10/videophotos-verge-queer-fashion-
show-takes-montreal-new-york-city-and-boston/ (Zugriff am 26. Oktober 2017).
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24 Damit pro-

-
-

-

sie Wahrnehmungsmuster in der Mode durcheinanderbringen, interdependent konstru-
-

4  Fazit

-

 

-

produktiv sein. 

-

24 „Queer style should not simply be reduced to white, cis gay male fashion designers creating 
binary, gender normative, heteronormative collections to fit the fashion industry’s unattainable 
beauty ideals” (www.huffingtonpost.com/entry/verge-queer-fashion-show-2015_us_56019d4 
fe4b00310edf8cce3 (Zugriff am 26. Oktober 2017)).
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Julia Hahmann

Der „deviante“ Körper: die Verhandlung 
des weiblichen Körpers in alltäglichen 
Kleidungspraktiken medialer Selbstinszenierung

Zusammenfassung

Kleidung kann als Material zur Identitätskon-
struktion verstanden werden, das anhand der 
Kenntnis impliziter wie expliziter Regeln si-
tuationsadäquat zur Inszenierung des erfolg-
reichen Subjekts eingesetzt wird. Dem devi-
anten Körper wird der Zugang zu trendbe-
wusster Kleidung limitiert und somit auch die 
Identitätskonstruktion als „fashionable per-
sona“ erschwert. Anhand einer inhaltsanaly-
tischen Untersuchung von Blog-Postings des 
Curvy Sewing Collective (CSC) und Selbstprä-
sentationen der sich als kurvig oder fett be-
zeichnenden Autorinnen können die Ausei-
nandersetzung mit Kleidung als Material und 
der Praxis des Ankleidens als an einer sozi-
alen Umwelt ausgerichteten Form der Opti-
mierung des eigenen Körpers nachgezeich-
net werden. Im Zusammenhang mit der Ge-
meinschaft des CSC entwickeln die unter-
suchten Subjekte Technologien des Selbst, 
die es erlauben, sich trotz wahrgenomme-
ner Devianz sozial akzeptabel zu kleiden und 
eine erfolgreiche Identitätskonstruktion als 
attraktive, modebewusste Frau zu unterstüt-
zen. Obgleich die dargestellten Attraktivitäts-
normen Vorstellungen von normativer Weib-
lichkeit reproduzieren, ermöglicht das Kollek-
tiv so individuelles Empowerment für die Teil-
nehmerinnen.

Schlüsselwörter
Deviante Körper, Identität, Fashion-Blogs, 
Praktiken des Kleidens, Nähen

Summary

“Deviant” bodies: Female bodies and every-
day clothing in online self-presentations

Clothes can be regarded as the material by 
which we construct identities. By knowing 
the implicit and explicit rules of social set-
tings we can use this material to successful-
ly stage a subject. Deviant bodies have limit-
ed access to seasonal fashion trends, which 
also prevents them constructing “fashionable 
personae”. Using a qualitative content anal-
ysis, the article investigates blog postings by 
the Curvy Sewing Collective. The self-presen-
tations of authors who self-identify as curvy 
or fat allow me to illustrate how these wom-
en use clothes as the material for as well as 
the practice of dressing as strategies for op-
timizing one’s corporeal capital. Women de-
velop technologies of the self in cooperation 
with the Curvy Sewing Collective which en-
able them to create socially acceptable cloth-
ing, despite their deviant bodies. In addi-
tion, these technologies support successful 
identity construction processes and produce 
 images of attractive, fashionable subjects. 
The collective therefore fosters individual em-
powerment, though under the conditions of 
normative femininity. 

Keywords
deviant bodies, identity, fashion blogs, cloth-
ing, sewing
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1  Vergeschlechtlichte Körper, korporales Kapital und 
Devianz

Der ideale weiblich gelesene Körper scheint – zumindest im globalen Norden – vor 

sich an Gesundheitspolitiken ablesen sowie an einem großen Markt an Konsumgütern 

sen“ Körpers (Shildrick 2002)
als bedenklich markiert wird 
im neoliberalen Setting nicht als „biologisches Schicksal“ verstanden wird  

poralen) Kapitalie 

keit zu sozial relevanten Kategorien) kommuniziert 

Betrachtet man Körper und Kleidung als 

„The individual and very personal act of getting dressed is an act of preparing the body for the so-
cial world, making it appropriate, acceptable, indeed respectable and possibly even desirable. Getting 
dressed is an ongoing practice, requiring knowledge, techniques and skills, from learning how to tie our 
shoelaces and do up our buttons as children, to understanding about colour, textures and fabrics and 
how to weave them together to suit our bodies and our lives“ (Entwistle 2015: 7). 

Clarke und Miller (2002)

ante des „Schönheitshandelns“  sind der Körper und das ihn kleidende 

1 Unter dem dritten Punkt, der handlungsfähigen Struktur, versteht Schroeter Bemühungen, den 
Körper gesund und leistungsfähig zu halten. Auch dies lässt sich mit Kleidung in Verbindung brin-
gen, beispielsweise im Bereich assistiver Technologien, ist aber für den vorliegenden Aufsatz nicht 
von Relevanz und wird hier nicht weiter ausgeführt.
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Instrumente des Selbst thematisiert 
Entwistle 

 

gewichtige Körper2

Bewusstsein assoziiert 

(Entwistle  

2  Praktiken des Kleidens

2 An dieser Stelle sei auf den Konstruktionsakt von Körpernormen und korporaler Devianz hingewie-
sen, wie beispielsweise Paula Villa und Katharina Zimmermann (2008) es am Body Mass Index 
exemplifizieren.

3 Aktuelle Debatten beschäftigen sich dabei in gleichem Maße mit dem verhüllten wie dem ent-
blößten weiblich gelesenen Körper, wie sich an den Diskussionen um den Hijab und das Tragen 
von Hotpants in Schulen zeigen lässt.
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den Schönheitsnormen 

(Entwistle  

 dies 

their culture and go without the appropriate clothes are subversive to the most basic 
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„While other identity markers, like religious, subcultural, or political affiliations, can be downplayed or 
accentuated through dress, fatness is a corporal constant that must be attended to and dealt with in the 
maintenance of an individual’s unique sense of self on a daily basis. Existing well outside of the fashion 
world’s institutionalized continuum of bodily normativity, not only do plus-size women have limited 
access to contemporary garments that align with seasonal fashion trends, they are also limited in their 
capacity to fashion their self-identities“ (Peters 2014: 66). 

wahrgenommene Körper einen Ausweg aus restriktiven Kleidungsregimen bieten und 

3  Fashion-Blogs als (feministisches) Untersuchungsfeld

dung erlauben den Autorinnen und Autoren in der Selbstdarstellung die Einnahme einer 
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na“ 

gung gelesen werden 

4  Eigene Kleidungsherstellung zwischen normativer 
Weiblichkeit und kollektivem Aktivismus
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eines kollektiven Aktivismus 

duelles Empowerment deuten und kommunizieren 

5  Näh-Blogs als Fallstudie

4

„We care that you find sewing help and inspiration here, no matter your size. We’re going to provide 
fitting help and inspiration for all manner of body types, from hourglass to pear-shape and from 8 
to 28+. Body shaming and negativity have no place in the sewing process, nor at the Curvy Sewing 
Collective. Whatever way you choose to personally refer, or not refer, to your body is fine by us. In our 
own posts, you’ll see size referred to a dozen different ways, depending on the woman writing. They’re 
all welcome here, just as all seamstresses are welcome here“ (Curvy Sewing Collective, How we talk 
about size).

4 http://curvysewingcollective.com.
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5.1  Darstellung des eigenen Körpers 
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„I used to think I was a plus-size hour glass, but when I started to sew for myself I realized that my hips 
size always matches a size bigger than my bust and waist, so I’m starting to assume I’m a ‘light’ pear, 
as I have broad shoulders too. My bust size varies with my weight, so I consider them proportional to 
my body. My high waist is ‘thin’, and my hips, as I said, are veeery wide. My ankles and feet are slim 
though“ (Sewing for my Curves: Sabrina).

„I’ve never been able to define my figure based on fruit. If a pear were a little deformed with a large 
upper half, but slightly smaller than the lower half, that’s me. Also, in the lower half, add a crease for 
a double belly. I have a large bust, narrow shoulders, small rib cage, protruding double belly, wide hips, 
big bum, big biceps, big thighs, short arms, tiny hands and tiny feet. In other words, I’m adorable, sexy, 
and fabulous“ (Sewing for my Curves: Annie).

5.2  Erfahrungen mit industriell gefertigter Kleidung

„Pear-ish? Whatever the body type it is that causes trying on pants to be a traumatic experience“ (Sew-
ing for my Curves: Meg).
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„I decided that I needed to learn to sew after a particularly traumatic visit to an Ann Taylor Loft dressing 
room where, after having lost over 50 lbs over the previous year, I found that I could fit into a size 10 in 
RTW [‘ready to wear’, also industriell gefertigte Kleidung, Anm. J. H.] pants, but still couldn’t button a 
size 14 blouse without pulling and gaping“ (Meet the Collective: Michelle). 

 

„I know how difficult it can be to dress well for your size, given that others generally choose what we’re 
‘allowed’ to wear (by not selling certain clothes in a full size range)“ (Meet the Collective: Sophie Lee). 

5.3  Aktivistisches Potenzial

„Along with the other members of the Collective, I am also quite passionate about plus-sized advocacy 
in the sewing community. So many of us, myself included, began sewing as an attempt to get away 
from the narrow-minded, poorly fitting world of ready-to-wear fashion. With limited sizing and more 
complicated fitting needs, however, sewing can be just as disheartening for plus-sized beginners. With-
out the same visibility as straight-size sewists, plus-sized women are increasingly shut out from pattern 
sizing and marketing. At the end of the day, it’s my opinion that the more fabulous, curvy women who 
blog and share their creations, the more our needs will be met“ (Meet the Collective: Mary D). 
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geschrieben sind 

des „monströsen“ Körpers in einen begehrenswerten (und auch betont sexualisierten 

wird dieser Eindruck durch allgemeine Blogpostings

wie Bain 

5.4  Individuelle Entwicklung in virtueller Gemeinschaft

5 http://curvysewingcollective.com/shapes-suggestions-and-patterns-skittle-pear-and-bell-shapes/ 
(Zugriff am 18. April 2018).
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„When I discovered sewing blogs in 2012, I don’t recall seeing too many plus size sewists and didn’t 
have much inspiration until I started my sewing blog a year later and found some other curvy gals who 
love to sew. I’ve had to learn a lot of things about fitting my figure on my own, which hasn’t been easy, 
and when the idea of the Curvy Sewing Collective came along, I felt it would be a great way to help 
other curvy sewers. I feel that sewing your own clothing is a confidence booster and the idea that you 
can make anything – no matter what your body type – is certainly amazing. Why not help other curvy 
gals sew gorgeous garments, too?“ (Meet the Collective: Tanya).

„Before I knew how to sew, I used to only wear trousers, mostly black and layered with a long top. 
Quite dreary. With the plethora of beautiful fabrics and patterns now available, I can build a myriad of 
styles in lots of different colours I wouldn’t be able to buy in a shop, at least not in my size, and the 
bolder the print the better“ (Sewing for my Curves: Morven).

„Nothing in the world screams sexy like a great wrap dress!! This is definitely my go-to style and pat-
tern. Soon as I put one on, I just know I look good“ (Sewing for my Curves: Garichild).

 

6  Diskussion 

wahrgenommenen und von der Kleidungsindustrie marginalisierten Körper sozial an
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sozialer Ablehnung des „monströsen“ Körpers nicht an einer Dekonstruktion von ver
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Modisches Handeln als Strategie der 
Veruneindeutigung? Eine kritische Diskursanalyse 
über ‚islamische Mode‘

https://doi.org/10.3224/gender.v10i3.04

Zusammenfassung

Der Beitrag beschäftigt sich mit dem medi-
alen Sprechen über vestimentäre Praktiken 
rund um ‚die islamische Mode‘. Mithilfe der 
Wiener Kritischen Diskursanalyse argumen-
tiere ich dafür, dass eine postkoloniale Per-
spektive auf das Themenfeld von Mode und 
Geschlecht unabdingbar ist. So lässt sich 
durch die Analyse von deutschsprachigen Be-
richterstattungen, die durch Interviews mit 
Expertinnen und ethnografischen Beobach-
tungen flankiert wurden, die Janusköpfig-
keit von modischen Handlungen aufzeigen: 
Einerseits besitzen modische Handlungen 
das Potenzial, fixierte Bedeutungen von ver-
geschlechtlichten und religiös konnotierten 
Kleidungsstücken zu veruneindeutigen, an-
dererseits können sich in modischen Hand-
lungen und im Sprechen über sie koloniale 
Blick- und Denkregime aktualisieren. Insbe-
sondere das Stereotyp ‚der unterdrückten 
muslimischen Frau‘ wird immer wieder auf-
gerufen und dient in den Berichterstattungen 
dazu, ein ‚Gegenbild‘ zu konstruieren: die 
schöne, selbstbestimmte, kauffreudige Mus-
limin. Durch die referentielle Strategie der 
Synekdoche und Generalisierung wird die-
ses ‚Gegenbild‘ homogenisiert, exotisiert und 
gleichzeitig vereinnahmt.

Schlüsselwörter
Postkolonialismus, Diskursanalyse, Religion, 
Geschlecht, Veruneindeutigung

Summary

Fashion acts as strategies for creating ambi-
guities? A critical discourse analysis of “Islam-
ic fashion”

This article discusses the media lan guage 
used to talk about clothing practices around 
the topic of “Islamic fashion”. Adopting the 
discourse-historical approach, I argue that 
a postcolonial perspective of fashion and 
gender is indispensable. An analysis of ar-
ticles written in German, expert interviews 
and ethnographic observation reveals the 
Janus-faced nature of fashion acts: On the 
one hand, fashion acts have the potential to 
make fixed meanings of gendered and reli-
gionized clothes ambiguous. On the other 
hand, colonial regimes of gaze and thinking 
can be updated in fashion acts and speaking 
about them. In particular, the stereotype of 
“the oppressed Muslim woman” is repeat-
edly invoked and serves to create a coun-
ter-image in reporting: the beautiful, self-de-
termined Muslim who is eager to buy. This 
counter-image is homogenized, exotified and 
simultaneously appropriated through the ref-
erential strategies of synecdoche and gener-
alization.

Keywords
postcolonialism, discourse analysis, religion, 
gender, ambiguity 
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1 Einleitung

„Die Mode soll Frauen befreien. Ach was. Es hat herzlich wenig mit Diversität zu tun, wenn ein Model 
seine Religion ostentativ zur Schau stellt. Die interessiert niemanden, denn der Laufsteg ist sozusagen 
neutrale Zone. Es ist zudem geradezu grotesk, denn Mode soll die Frauen ja eben befreien von all dem, 
was ihnen wer auch immer vorschreibt; Mode ist das explizite Gegenteil von Vorschriften.“ 

(Weber 2017: 36)

Bettina Webers Kommentar in der Schweizer Zeitungsbeilage Der kleine Bund ist ein 
Beispiel für mediales Sprechen über vestimentäre Handlungen. Genauer ein Beispiel für 
das Sprechen über die sog.1

Diskurs2, unter den vielfältige vestimentäre Praktiken subsumiert werden. Diese Prakti-
ken erhielten seit 2013 in den deutschsprachigen Medien eine erhöhte Visibilität, indem 
beispielsweise wie von Weber über Modenschauen berichtet wird, auf denen das Model 

York and Milan“ (Camhi 2017) – oder wenn große Modekonzerne wie Dolce & Gab-

die Werbung Close the Loop von H&M (2015), in der zum ersten Mal Mariah Idris-
si, ein muslimisches Model mit Kopftuch, für H&M warb. In Webers Aussagen sind 

3 bekannt 
sind. Religion wird hierbei als eine Institution verstanden, die insbesondere Frauen* 
unterdrücke und von der sie befreit werden müssten. In dieser Logik scheinen Religion 
und Mode unvereinbar, erstere stehe für Vorschriften und Tradition und letztere für die 
Befreiung von Zwängen und für Fortschritt. Ein Kopftuch als religiöses wie auch modi-
sches Zeichen zu interpretieren, scheint in dieser Leseweise eine Unmöglichkeit. Diese 
dichotome Logik wird medial seit geraumer Zeit von Bloggerinnen und Instagramerin-

-

diese angeblichen Widersprüchlichkeiten vereinen. Diese Selbstrepräsentationen stehen 
im Widerstreit zum dominanten medialen Sprechen über
Weber ist einerseits ein Beispiel für dieses dominante Sprechen. Andererseits ist es ein 
Exempel dafür, wie Mode, Geschlecht und Religion ver- und entkoppelt wie auch es-
sentialisierend gedacht werden können und wie mehr oder weniger stillschweigende 
Vorannahmen über Mode gewisse gesellschaftliche Positionen und Überzeugungen als 

Um diesem statischen Verständnis von Mode gegenüberzutreten, gehe ich im Fol-
genden von einem performativen Verständnis aus: Mode als eine ästhetische und sozial 

1 Im Folgenden werden Formulierungen wie „sog.“ oder einfache Anführungszeichen benutzt, um 
sich von pauschalisierenden Begriffen zu distanzieren.

2 Ich folge der Wiener Kritischen Diskursanalyse, die Diskurs als „empirische[n] Beschreibungsbegriff 
konzipiert und als kontextgebundene sprachliche oder sonstige semiotische Form sozialer Praxis“ 
begreift (Reisigl 2011: 479).

3 Beim ‚Kopftuchstreit‘ handelt es sich aber nicht um einen Streit, der sich auf Kopftücher oder 
Kopfbedeckungen per se bezieht, sondern auf Kopftücher, die von Musliminnen getragen werden. 
Die Hauptfrage, die zur Diskussion steht, ist, ob eine muslimische Frau* „ein Kopftuch tragen bzw. 
sich verschleiern darf, soll oder gar muss“ (Jäger/Jäger 2007: 109).
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geteilte Praxis ist somit zeit-, orts- und körpergebunden, wobei von einer gegenseitigen 
Konstituierung ausgegangen wird. So wird modisches Handeln mithilfe von Körpern 
aufgeführt, gleichzeitig können durch vestimentäres Handeln geschlechtliche, religiöse 
oder sexuelle Zugehörigkeiten und Lebensentwürfe hervorgebracht werden (Lehnert/

Bis anhin wurde in der wenigen, aber stetig wachsenden Forschungsliteratur über 

-
er dem medialen Sprechen über, und dem deutschsprachigen Diskurs keine Beachtung 

-
-

tet sich auf Berichterstattungen im deutschsprachigen Raum von 2013 bis 2017, die 

kritisiert werden. Das Interesse gründet zudem in der Annahme, dass modische Hand-
-

Bedeutungszuschreibungen4 des Kopftuchs und ihrer Trägerinnen, die in medialen Be-
richterstattungen dominant sind, in Bewegung geraten können. Dieser Fokus auf das 
Sprechen über scheint zudem aus einer weißen, nicht-muslimischen und antidiskrimi-
nierenden Positionierung die adäquateste zu sein.5 

Mithilfe des antidiskriminierenden und interdisziplinären Zugangs der Wiener Kri-

Beitrag dafür, dass eine postkoloniale feministische Perspektive auf das Themenfeld 

-
sitzt, vermeintlich festgefahrene Bedeutungen von vergeschlechtlichten und religiös 

-
ten zu durchbrechen, sondern wie diese vereinnahmt werden und so koloniale Blick- 
und Denkregime perpetuieren können. 

2 (Post-)Koloniale Denkmuster und Blickregime

über 

Mode, Geschlecht und Religion herauszuarbeiten. Um Kritik an diesen hegemonialen 
Positionen üben und diese überhaupt sichtbar machen zu können, werden Erkenntnis-

4 Unter fixierte Bedeutungszuschreibungen fallen stereotype Repräsentationsstrategien, die als 
starre, schematische, verfestigte und „emotional wertende sprachliche [oder andere semiotische] 
Äusserungsformen von Überzeugungen [...], die sich auf soziale Gruppen oder deren Angehörige 
beziehen“ (Reisigl 2009: 107), zu verstehen sind. 

5 Denn so besteht die Gefahr einer neo-imperialistischen Geste, wenn die Erfahrungen ‚der An-
deren‘ wiederum als Ressourcen für wissenschaftliche Forschung dienen (Castro Varela/Dhawan 
2015: 166; Spivak 1999: 279). 
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se aus der postkolonialen Theorie herangezogen. Da die Relevanz einer postkolonialen 
Perspektive auf die Interdependenz der sozialen Großkategorien Mode, Geschlecht und 
Religion verdeutlicht werden soll, muss zunächst erläutert werden, was im Folgenden 

postkolonial zu verstehen ist. Ich orientiere mich hierbei an einem kul-
turwissenschaftlichen Verständnis (Purtschert/Lüthi/Falk 2013) und teile die Annahme, 

post- nicht primär auf 
das formale Ende des Kolonialismus, sondern vielmehr auf das Weiterexistieren kolonia-
ler Strukturen und Repräsentationen verweist (Purtschert/Lüthi/Falk 2013: 17). Postko-

-
mung und Instrumentalisierung zentral. Es geht bei diesem Verständnis von postkoloni-
aler Theorie aber nicht nur darum, das sog. othering – Andersmachen zu untersuchen, 
sondern auch „Selbstrepräsentation bisher marginalisierter Gesellschaften und ethnischer 
Gruppen zu ermöglichen“ (Purtschert/Lüthi/Falk 2013: 18). Der Untersuchungsgegen-
stand des vorliegenden Beitrags ist spannungsreich, weil meist aus einer nicht-muslimi-

berichtet wird. Es wird also zu fragen sein, inwiefern Mechanismen der Abgrenzung, 

Dabei stehen einige zentrale koloniale Denkmuster im Fokus, welche die Wahr-
nehmung und das Sprechen über vergeschlechtlichte religiös konnotierte Kleidung bis 
heute strukturieren können. Hierbei spielt das Konzept des Orients als ein dominanter 

-
tionen“ handelt (Schulze 2007: 49). Wesentliche Werkzeuge dieser „Prozedur“ sind die 

-
tieren (Castro Varela/Dhawan 2007: 33). Hierbei ist es wichtig, dass Orientalismus nicht 
als ein monolithischer, intentionaler und homogener Diskurs verstanden wird,  sondern 

-
den im Mantel feministischer Anliegen immer wieder verwendet, um die Rückständig-

islamischen Gesellschaft gedeutet. Es kann von einer regelrechten Obsession ‚der ver-

2002: 785) und nur dann gerettet werden kann, wenn sie ihre Religion, Sitten und Be-
kleidung ablegt. Diese kolonialistischen Rhetoriken aktualisieren sich beispielsweise in 
Diskursen über Migration, wo es wiederum zur „Konstruktion des ‚frauenfeindlichen 

-

6 Saids Perspektive auf den Orientalismus wurde eine Homogenisierung des Diskurses über den Ori-
entalismus vorgeworfen, weil er die „relative Formbarkeit orientalistischer Repräsentationsmuster“ 
nicht berücksichtigt hätte (Castro Varela/Dhawan 2007: 38).
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An der Bekleidungsweise eine gewisse Rückständigkeit oder Zivilisierung ablesen 

kann durchweg als ein koloniales und patriarchales Herrschaftsinstrument verstanden 
werden. Dazu gehört ebenfalls die modische Aneignung von Kleidungsstücken aus „fer-
nen Ländern“, die sich aus einer „Faszination durch das orientalische Andere“ nährt – 
ein Ausdruck kolonialer Machtverhältnisse. Die Kleidungsstücke wurden/werden dabei 
partiell und eklektisch angeeignet, als Luxusprodukte verkauft und in den „Ursprungs-

Die Ausgrenzung wird mit dem Selbstverständnis der „westlichen Kleidungskultur“ als 
eine „Kultur der Kleidungsfreiheit“ legitimiert. In diesem Selbstverständnis nimmt die 

-
tungen in modischen Handlungen ignoriert und die Mode besitze abgesehen von einem 

Aufgrund dieser gewaltvollen Aneignungsprozesse von modischen Handlungen 
und ihrer angeblichen Bedeutungslosigkeit wurde Mode gerade auch aus feministischer 

tem“ (Lehnert/Kühl/Weise 2014: 29) verurteilt. In dieser Inhaltsleere kann, so Elizabeth 
Wilson, ein Potenzial für widerständige Handlungen gefunden werden, weil hier „die 
Entdeckung von Alternativen noch möglich“ sei (Wilson 1989, zit. n. Lehnert/Kühl/

Handlungen ein queeres Potenzial zu, weil sie Bedeutung ständig verschieben und ver-
-

Kopftuchs in Bewegung zu bringen und so zu veruneindeutigen. Ich folge hier der Phi-

„Veruneindeutigung“ insbesondere im Zusammenhang mit normierten Geschlechter- 
und Sexualitätsvorstellungen. Ich möchte die Strategie der Veruneindeutigung in die-
sem Beitrag auf normierte Vorstellungen über Mode und Religion ausweiten. Sie kann 

verstanden werden, die „das Ineinandergreifen von Bedeutungsproduktionen und Wirk-
lichkeitskonstruktion“ verdeutlicht, indem sie kategoriale Fixierungen unterminiert 

zukommt: Einerseits ermöglichen sie durch ihre Veruneindeutigungen transgressive 
Selbstermächtigungsstrategien, gleichzeitig können sie durch (gewaltvolle) Aneig-
nungsprozesse als herrschaftserhaltende Instrumente eingesetzt werden. 

-
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nicht Unter-
suchungsgegenstand, sondern es ist zentrale Korrekturinstanz für die theoretischen An-

7 Damit wird versucht, das Sprechen 
über mithilfe eines Sprechens mit zu kritisieren, wobei immer auch eine Gefahr eines 
Sprechens für besteht. 

3 Gewaltvolle Kategorisierungen und vestimentäre 
Interventionsstrategien

8 Ich verstehe die Interviewpartner-
innen als Expertinnen, weil sie sich mit modischen Handlungen und Religion vertieft 
auseinandersetzen und medial dazu Stellung beziehen, sei es als Modeunternehmerin, 
Fashionbloggerin oder Künstlerin. In den Interviews stand ihr modisches Handeln und 
Modeverständnis im Zentrum. Die Interviews wurden mit Beobachtungen, die während 
eines Jahres täglicher Partizipation in den sozialen Medien getätigt wurden, in Verbin-
dung gebracht.9 Hier wird insbesondere auf die Inhalte der Interviews eingegangen, die 
als Korrekturfolien ungen dienen.

In den Interviews lassen sich zwei dominante inhaltliche Themenfelder feststellen: 
die Thematisierung von machtvollen Kategorisierungen und das Potenzial von modi-

-
bungen aufgrund der äußeren Erscheinung, wobei diese Zuschreibungen die Vielfäl-

Interviewpartnerinnen konfrontiert werden, sind beispielsweise die Unvereinbarkeit 
von Mode und Religion, da angenommen wird, dass Frauen* im Islam nicht schön sein 
dürfen oder es den Frauen* egal ist, wie sie ausschauen, weil sie bedeckt sind oder sich 

–
38–47). In modischen Handlungen sehen die Interviewpartnerinnen eine Möglichkeit, 

-

eine klare Kategorisierung verunmöglicht wird – es sei nicht klar einzuordnen, ob sie 
ihren Turban aus modischen oder religiösen oder beiden Gründen trage. Eine andere 
Interviewpartnerin erläutert, dass ihre religiösen Überzeugungen zwar auf ihre Beklei-

-
riationen zu Mode werde (Fathima: 184, 237). Eine Interviewpartnerin, die ihren Turban 
primär aus modischen Gründen trägt, sieht in dieser vestimentären Praxis eine Möglich-

verschiedene kulturelle Praktiken durch modische Kleidung zu vermischen und sich 

Kleidungsstücke wieder angeeignet werden (Aline: 190). Eine weitere Dialogpartnerin 

7 Hierbei sind die theoretischen Überlegungen genauso verkörpertes Wissen wie vice versa. 
8 Es wurden fünf Leitfadeninterviews mit Vor- und Nachgesprächen geführt.
9 Es wurde durch die Partizipation in den sozialen Medien ein Netz von Expert*innen aufgebaut. 17 

Profile sind involviert. 
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fügt an, dass Mode alternative und vielfältige Bekleidungsweisen ermögliche (Ebru: 
153–155) und unterschiedliche Stile dadurch kombiniert werden könnten. 

Es kann von einem antikategorialen Bestreben der Interviewpartnerinnen gespro-

Kategorisierungen würden muslimische (und andere religiöse oder spirituelle) Personen 
ß

-
nötig“ und „blöd“ sei, weil die Bekleidungsweise „einfach Fashion“ sei, unabhängig von 

-

-
-

nommen würden. Konträr zur sprachlichen Kategorisierung sehen sie in vestimentären 
modischen Praktiken eine Möglichkeit, sich klaren Kategorisierungen zu entziehen und 
das gleichzeitige Vorhandensein von mehreren Bedeutungen zu verdeutlichen.

-
-

onsstrategien ihren Bedeutungsumfang extendieren, wenn von einer zuvor entstandenen 

-

-

ßert 

4 „[K]Eine herkömmliche Bloggerin“? – Diskursive 
Strategien im medialen Sprechen über ‚islamische Mode‘

Die Berichterstattungen10 -
gen Online- und Printzeitungen im Zeitraum vom 1. Januar 2013 bis 31. März 2017 
zusammen.11 Insgesamt wurden 71 Artikel gefunden,12 die sich aufgrund des gattungs-

10 Die Berichterstattungen sind im Literaturverzeichnis unter „Quellen Berichterstattungen“ num-
meriert aufgeführt. Die Nummerierung wird als Quellenangabe verwendet, um die Zitate den 
jeweiligen Berichten zuzuordnen.

11 Dieser Zeitraum wurde gewählt, weil ab 2013 von einer Diskursentfaltung die Rede sein kann, die 
sich in der steigenden Anzahl von Publikation über ‚islamische Mode‘ zeigt. 

12 Die Artikel wurden mithilfe der folgenden Suchbegriffe gefunden: islamische mode, islamic fash-
ion, muslimische mode, kopftuch mode, modest fashion, bedeckte mode, sittsame mode, hijabista 
und mipster.
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-
-

ausarbeitung von referentiellen Strategien, die für die deutschsprachigen Berichterstat-

der Texte ziehen zu wollen.13

Diskurspositionen und -stränge vereint. 
Trotz der Multiperspektivität der Berichterstattungen kann davon gesprochen wer-

den, dass alle untersuchten Diskursfragmente denselben Referenzrahmen voraussetzen 
bzw. auf dasselbe hegemoniale Zentrum ausgerichtet sind. Die Journalist*innen spre-
chen alle aus einer sog. westlichen
zwar verwendet, aber nicht erläutert, weil seine Bedeutung als geteiltes Wissen voraus-
gesetzt wird. Er kann konturiert werden, indem die referentiellen Strategien, die rund 

-

referieren: „Die Modebloggerinnen sind die muslimische Antwort auf die Fashionistas 
– die Modeblogger der westlichen Welt“ (9), „in Anlehnung an die Fashionistas“ (12), 
„der muslimischen Antwort auf die Fashionista“ (11), „Westliche Modetrends, islam-

-
besondere durch die religiöse Bedeutungskomponente. Diese wird aber durch die anta-

entworfen. Das Hinzukommende sind religiöse und regelgeleitete vestimentäre Praxen, 

-
tet werden, dass keine Existenzaussagen über das islamische Kopftuch als modisches 
Kleidungsstück gemacht werden, sondern es „in Kombination mit aktueller Mode“ (11) 

das muslimische Pendant zur 
Fashionista“ (10), ihre Außergewöhnlichkeit wird durch Prädikationen wie „keine her-
kömmliche Bloggerin“ (11), „aussergewöhnliche und unkonventionelle
„die Models sind untypisch“ (13) stets hervorgehoben. In einigen Texten wird ‚den Hi-

Kleidungsweise attestiert. In dieser Eigenschaftszuschreibung steckt die Annahme, dass 
Mode und Moderne Hand in Hand gehen, wobei – wie bereits ausgeführt – Mode als 

 führt also 
zu einer Veränderung
unberührt zu bleiben.

-
matisch, weil das angeblich Abweichende – die modisch religiöse Kleidung – durch 
die Texte nicht greifbarer oder vertrauter gemacht wird, sondern sie abstrakt und somit 
fremd bleibt. Diese Abstraktheit ist auf zwei dominante referentielle Strategien zurück-

-
doche. Auf muslimische soziale Akteurinnen wird im Gegensatz zu nicht-muslimischen 

13 Es finden sich drei Artikel aus Österreich, sechs aus der Schweiz, 23 aus Deutschland und kein 
Artikel aus Liechtenstein.
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Akteurinnen mehrheitlich im Singular mit bestimmtem Artikel oder Plural ohne Artikel 

Schöne“ (13), „die Kopftuch-Muslima“ (15), „Kopftuchträgerinnen“ (17) oder „Musli-

-
videos alle sozialen Akteurinnen mit Ausnahme des Models Mariah Idrissi in direkter 
Rede wiedergegeben, beim Eigennamen genannt und als Expert*innen bezeichnet. Die 

-
-

ralisiert und erhalten keinen Expertinnenstatus. Durch diese Generalisierungen wird das 
Bild einer homogenen sozialen Gruppe vermittelt, obwohl durchaus ein Anliegen in den 
Berichten auszumachen ist, Diversität mithilfe der Mode aufzuzeigen. Die rhetorische 

-
siert. Diese stehen an einigen Stellen für die sozialen Akteurinnen, die das Kopftuch tra-

Wenn z. B. die Rede davon ist, dass über das Kopftuch oder den Burkini gestritten wird 
(18), wird dabei unsichtbar gemacht, dass nur über dieses Kleidungsstück gestritten wer-
den kann, wenn es auch getragen wird. Die sozialen Akteurinnen, die dieses Kleidungs-

-
wendet, indem es als einzelnes Kleidungsstück stellvertretend für vielfältige modische 

-

Kleidungsstück im Zentrum des Berichtens. Wie bereits veranschaulicht wurde (vgl. 
Kap. 2), kann die vestimentäre Handlung des Kopfbedeckens auch völlig in den Hin-
tergrund treten. Jedoch scheint in den Berichterstattungen das Vorhandensein des Kopf-
tuchs, das von Frauen* getragen wird, das Ausschlaggebende für die Diskussion rund 

(13) oder die Instagramerinnen zu „keinen herkömmlichen Bloggerinnen“ (11) macht. 

-
gesetzt, was beispielsweise am Gebrauch von elliptischen Satzkonstruktionen ersicht-
lich wird, die eigentlich zu wenig Informationen liefern: „Muslima – heute modern und 

die die Frauen tragen“ (3). Diese Aussagen verletzen nur dann keine Konversationsma-

-
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-
reits ausgeführt, bleibt dieses Bild aber unscharf, weil mit generalisierenden referentiel-
len Strategien auf die sozialen Akteurinnen verwiesen wird. Zudem erhält diese „neue“ 
und „hippe“ Repräsentation etwas Temporäres und Ablegbares, da sie als „Trend“ (1, 
4) und „Stil“ (1, 10) bezeichnet wird. Diese neue Repräsentation wird auch als einziges 

konzipiert, denn es scheint nun zwei Optionen zu geben: selbstbestimmt, modisch und 

lassen sich aus den Texten nicht erschließen. 
-

stellt werden, dass die Berichterstattungen keine referentiellen Strategien verwenden, die 
zu Repräsentationen von diversen vestimentären Handlungen führen würden, obwohl es 

Vermarktungsstrategie eingesetzt wird. Modischen Handlungen werden zwar durchaus 

das von einer religiösen Person getragen wird, nur in Kombination mit modischer Klei-
dung modisch sein. Dass ein Kleidungsstück gleichzeitig modisch und religiös ist oder 
noch weitere Bedeutungen hinzukommen, ist in dieser Logik nicht möglich. Erst wenn 
die religiöse Bedeutung durch die Mode völlig abgenutzt wird, kann ein Kleidungsstück 
als modisch wahrgenommen werden. In dieser Konzeption der Mode als Bedeutungs-
abnutzerin, die diametral dem Verständnis der Expertinnen gegenübersteht, sehe ich 

Verschwinden zu bringen, die für die Dominanzkultur bedrohlich erscheinen. Im Falle 
 

Die Berichterstatter*innen heben die religiöse Komponente hervor, setzen sie als Dis-
tinktionsmarker ein und vereinnahmen sie gleichzeitig, indem sie in Kombination mit 

selbstbestimmt, schön und konsumfreudig auftritt 
und nur mit dieser als intelligibel konzipiert wird. Dadurch wird das Anecken, das wie-
deraneignende und selbstermächtigende Potenzial der vestimentären modischen Prak-
tiken, das in den Interviews im Vordergrund stand, verringert. Indem ‚die islamische 

-
lichkeit und Ablegbarkeit zu, die wiederum das Unbedrohliche nährt und das Bild des 
‚guten

-

Dass hierbei ausschließlich der weibliche Körper betrachtet wird, ist kein Zufall, 
sondern eine Fortführung der Verwobenheit kolonialer mit bürgerlich-kapitalistischen 
und patriarchalen Denkmustern und Blickregimes. Ersteres, indem referentielle Strate-
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-
rende Repräsentationen sind wie die der Homogenisierung, Exotisierung und Deperso-

 wären, sie aber 
größtenteils durch Frauen* repräsentiert werden. Diese einseitig vergeschlechtlichte Zu-
schreibung der Mode als „etwas, das man den Frauen überlässt“ (Lehnert/Kühl/ Weise 
2014: 202), basiert auf der bürgerlich-kapitalistischen Vorstellung, dass -
grund der Erwerbsarbeit keine Zeit habe, sich zu „pützeln“, und die Mode deswegen in 
der weiblichen Sphäre anzusiedeln sei (Vinken 2013: 77) – schließ
auch dem Mann zu gefallen. Hierbei verstärkt sich die einseitig vergeschlechtlichte me-
diale Wahrnehmung der Mode im Diskurs über ‚islamische

weil sie dadurch mit dem Bild einer idealen Konsumentin wie auch Produzentin der 

kolonialer Retter*innen- und Opfergestus (Kapur 2005), der schließlich dazu dient, 

-

herkömmliche Bloggerin“ zu machen, obwohl sie schon längst als herkömmliche Blog-
gerin agiert und modische Praktiken aktiv mitgestaltet. In den verwendeten referentiel-
len Strategien zeigt sich, dass Mode als ein normierendes und gewaltvolles herrschafts-
erhaltendes Instrument eingesetzt werden kann und dadurch Ein- und Ausschlüsse  
(re)produziert. So wird der weibliche (un)bedeckte Körper im Diskurs über ‚islamische 

-
tischen Zuordnungen, der zwischen Anerkennung und Konsumption oszilliert. 

5 Fazit: zwei Köpfe und ein und derselbe Körper

Ein Ausgangspunkt des Beitrags war die Frage, ob das Potenzial der Veruneindeutigung 
von modischen Handlungen sich auch im medialen Sprechen über modische Handlun-
gen niederschlägt und so dichotome Seh- und Denkgewohnheiten in Bewegung geraten 

wird und stets eine Existenzaussage über ‚die unterdrückte muslimische Kopftuchträ-
-
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-
-

nahmt. In den Berichterstattungen wird durch die verwendeten diskursiven Strategien 
das Potenzial der Veruneindeutigung unterminiert – es wird höchstens inhaltlich ange-
deutet, dass eine Vieldeutigkeit vorhanden ist. Diese kann aber durch die sprachlichen 
Strategien nicht vermittelt werden. Das Fehlen von vieldeutigen sprachlichen Strate-

-

das in Erfahrung gebracht werden konnte, kann in den Berichterstattungen somit nicht 
adäquat vermittelt werden. Für die Interviewpartnerinnen war ein kritischer Umgang 

-

Partizipation festzustellen war, ist die Vermittlung der Komplexität von vestimentären 
-

Durch die Einbeziehung von verschiedenen Diskurspositionen konnte die Janus-

besitzt nicht nur das Potenzial, vermeintlich festgefahrene Bedeutungen von religiös 
-

verstanden als bedeutungslos und neutral, instrumentalisiert werden kann, um vorherr-
schende koloniale, patriarchale und neoliberale Dominanzverhältnisse zu sichern. Die-

-
ziehen und die vielfältigen modischen Praktiken und Bedeutungen, die innerhalb von 
vestimentären Handlungen vorhanden sind, sichtbar zu machen, um den hegemonialen 
Blicken und normierten Vorstellungen von Mode entgegentreten und ihrem verunein-
deutigenden Potenzial Rechnung tragen zu können. 
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Antonella Giannone

(Un)modelling Gender: Models zwischen Mode und 
Gesellschaft

Zusammenfassung

Als Technology of Gender im Sinne von 
 Teresa de Lauretis (1988) steht Modeln im 
Zeichen des kulturell konstruierten und ge-
sellschaftlich ausgetragenen Weiblichen. 
Gerade im Kontext dieses geschlechtlich so 
deutlich markierten Handlungsraums wer-
den gegenwärtig Genderstereotype dekon-
struiert und Identitäten infrage gestellt. Die-
ser Beitrag fokussiert aus modetheoretischer 
Perspektive auf die kulturelle Rolle des Mo-
dels. Er setzt sich mit der These auseinander, 
dass es zu einer prägenden „Sozialfigur der 
Gegenwart“ im Sinne von Stephan Moebius 
und Markus Schroer (2010) geworden ist. Als 
solche adressiert das Model durch seine breit 
aufgefächerte, intertextuelle bzw. intermedi-
ale Präsenz grundlegende Fragen bezüglich 
der gegenwärtigen Relation zwischen Mode 
und Identitätskonstruktionen. 

Schlüsselwörter
Model, Vorbild, Mode, Körper, Weiblichkeit

Summary

(Un)modelling gender: Models between 
 fashion and society

As a technology of gender under Teresa de 
Lauretis’s 1988 definition, fashion modelling 
can be considered as a field in which the fe-
male has traditionally been culturally con-
structed and socially staged. Nevertheless, 
modelling is currently turning into a practice 
in which gender stereotypes can be decon-
structed and each identity formation can be 
questioned and challenged. The article as-
sumes that fashion models have become cen-
tral social figures of the present time, that is 
collective, intermedial and intertextual fig-
ures who address structural questions around 
the relationships between fashion and identi-
ty construction.

Keywords
model, role model, fashion, body, femininity 
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Mannekin -

Degendering:
-

-

„By defacializing the body, he untethers fashion from its normative images of beauty, bodies, gender 
and humanity, allowing it instead to be used for the creative production of entirely new assemblages“ 
(Seely 2012: 261).
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1 Vgl. Interview mit Hari Nef auf der Homepage der Firma Vagabond. Zugriff am 20. März 2018 
un ter https://www.vagabond.com/globalassets/autumn-2017/hari-nef_casil-mcarthur_journal_
aw17.pdf.

5-Gender3-18_Giannone.indd   61 19.07.2018   14:13:33

https://www.vagabond.com/globalassets/autumn-2017/hari-nef_casil-mcarthur_journal_


62 Antonella Giannone

GENDER 3 | 2018

-
-

Celebrity Culture -

„Auf den ersten Blick scheint diese neuartige Valorisierung von Differenzen dem Mainstreaming von 
Vielfalt zu entsprechen, das sich gegenwärtig auch jenseits der Modelbranche [...] beobachten lässt [ ]. 
Eine andere Leseart legt jedoch nahe, den Quirk Look sowie generell das Aufkommen von Models mit 
besonderen Körpern als einen Effekt der veränderten Aufmerksamkeitsökonomien des digitalen Zeital-
ters zu betrachten“ (Krings 2016: 38).

Quirk Models -
Vagabond 

der Vagabond-
Endorsement- -

-
Art Direction von 

Stigma
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-
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5-Gender3-18_Giannone.indd   62 19.07.2018   14:13:33



(Un)modelling Gender: Models zwischen Mode und Gesellschaft  63

GENDER 3 | 2018
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-
-

-
-
-

-

2 Vgl. Interview mit dem Model Halima Aden. Zugriff am 20. März 2018 unter www.okayafrica.com/
halima-aden-becomes-first-model-wear-hijab-cover-vogue/.

3 Vgl. Interview mit Reina Lewis vom 24.02.2016, „Muslim Fashion: Contemporary Style Cul-
ture“ von Sophia Kurkdjian. Zugriff am 20. März 2018 unter https://histoiredemode.hypotheses.
org/3142; vgl. dazu auch Lewis (2017: 142).
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„so Kate“

-
The model is the message.

-
Sphinx

-

-

-
für uns alle

-
-

Technologie des Selbst

-
-

Unternehmer*innen unserer Selbst

„Dans ce contexte, la mode devient le laboratoire d’une nouvelle condition humaine définie par la 
situation d’un sujet voué à l’experimentation incessante et intensive de lui-même. Kate Moss en est le 
prototype“ (Salmon 2010: 135).
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Petra Leutner

Die Kleidung von Künstlerinnen und ihre Bedeutung 
für die Mode 

Zusammenfassung

Der Beitrag zeigt, dass der Habitus von Künst-
lerInnen impliziert, Individualität als künstleri-
sche Selbstbekräftigung zu inszenieren, wo-
bei Kleidung eine wichtige Rolle spielt. Eine 
These lautet, dass sich dies bei Künstlerinnen 
zunächst anders ausnimmt als bei Künstlern, 
weil die Tradition schöpferischer Hervorbrin-
gung männlich dominiert ist. An Beispielen 
wird verdeutlicht, dass von Künstlerinnen-
kleidern wichtige Impulse für die Mode aus-
gehen können. Gegenstand der Recherche 
und Analyse sind Selbstzeugnisse und Werke 
von Künstlerinnen, Fotografien, Modekollek-
tionen und Sekundärliteratur. Aussagekräfti-
ge Einzelfälle werden beleuchtet, wobei der 
systematische Aspekt gegenüber dem histo-
rischen im Vordergrund steht. Es stellt sich 
heraus, dass die vestimentären Inszenierun-
gen von KünstlerInnen der professionellen 
Selbstermächtigung dienen. Da diese Selbst-
ermächtigung den Künstlerinnen lange Zeit 
verwehrt war, wurden spezielle Formen der 
Appropriation entwickelt. In der Gegenwart 
lassen sich allerdings vielfältige Nachwirkun-
gen von KünstlerInnenkleidern auf die Mode 
erkennen.

Schlüsselwörter
Künstlerinnen, Habitus, Patriarchale Muster, 
Selbstinszenierung, Kleidung, Mode

Summary

The clothes of women artists and their  impact 
on fashion

This article aims to show the important role 
of clothing for the habitus and self-enact-
ment of artists and women artists. The as-
sumption is that it is more difficult for wom-
en artists to fulfil the modern demand for no-
ticeable self-presentation. The reasons for 
this are analyzed and examples are used to 
demonstrate that fashion designers are 
inspir ed by women artists’ individuality in 
cloth ing. The subject matter of my research 
and analysis is personal testimonials and writ-
ings by women artists, secondary literature, 
photographs, art pieces and fashion collec-
tions. The focus is on a systematic analysis. 
The article shows that women artists have to 
put up with being excluded on account of 
patriarchal patterns and structures in the 
world of literature and art. That is the main 
reason why they developed strategies for ap-
propriating clothing. Different strategies of 
self-enactment arose. Individual items of 
cloth ing are inspirational for both women 
and men fashion designers and continue to 
exert an influence on fashion today. 

Keywords
women artists, habitus, patriarchal patterns, 
self-enactment, clothing, fashion 
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„Sich Kleiden – die Betonung liegt hier auf der Aktivität – wird als allgemeine Technik der Akkultu-
ration und als Technologie des Körpers und des Selbst, also als eine umfassende Technik des Habitus 
verstanden, wobei der Kleidungsbegriff auch körperliche Schmuckpraktiken [...] einschließt“ (Mentges 
2015: 29). 
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4 Die Kleider der Malerin Frida Kahlo und deren Einfluss 
auf die Mode

 Künstlerin
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1  Für den Hinweis danke ich Armida de la Garza. 
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 Aufsätze: Offener Teil

Folke Brodersen   

Gestalt(ung) des Coming-out. Lesbische und schwule 
Jugendliche und junge Erwachsene in der Ökonomie 
der Sichtbarkeit

https://doi.org/10.3224/gender.v10i3.07

Zusammenfassung

Coming-out stellt insbesondere für lesbische 
und schwule Jugendliche und junge Erwach-
sene eine relevante Aushandlung mit Umfeld 
und Welt dar. Der Beitrag untersucht das Er-
leben und Gestalten dieser Praxis. Die Sekun-
däranalyse 19 problemzentrierter Interviews 
zeigt, dass Coming-out als Problem des Spek-
takels hervorhebender Dramatisierung und 
des unausweichlichen Drucks gedeutet wird. 
Strategien der Heteronormalisierung, der 
Usurpation und der Aussetzung der Seinsre-
lation reagieren auf diese Problematisierun-
gen und setzen sie teilweise außer Kraft. Die 
Fallstricke der Sichtbarkeit als Po liti kum, Au-
thentizitätsanforderung und unhintergehba-
re Tatsache verweisen dabei auf eine gesell-
schaftliche Wandlung – eine Transformation 
der Ökonomie der Sichtbarkeit. Trotz – oder 
gerade wegen – der Vielzahl sich outen-
der Stars und Aktivist_innen, Familien- und 
Freundschaftserzählungen sind nicht Les-
bisch- und Schwul-Sein selbstverständlicher 
geworden, sondern die Praxis des Coming-
outs. Der Akt der Herstellung von Sichtbar-
keit hat eine Eigenständigkeit entwickelt und 
ist nun selbst Zeichen der Homosexualität.

Schlüsselwörter
Coming-out, Sichtbarkeit, Queer Studies, Ju-
gendforschung

Summary

Shape/shaping of coming out. Lesbian and 
gay adolescents and young adults in the  
economy of visibility

Coming out represents a relevant negotiation 
with the social environment and the world 
for lesbian and gay adolescents and young 
adults in particular. The article focusses on 
how this practice is experienced and shaped. 
Secondary analyses of 19 problem-centred 
interviews indicate that coming out is inter-
preted as a problematic dramatization of an 
event and as the inevitable pressure to come 
out. Some of the interviewees reacted to 
their problematization by adopting the 
strate gies of hetero-normalization, usurpa-
tion and the negation of an identitarian rela-
tion. The requisition of visibility as a political 
practice, authentic self-display and indispu-
table fact suggest that society is undergoing 
change – a transformation of the “economy 
of visibility”. Despite – or because of – the 
countless outings of activists and stars, the 
narratives of families and friends, it is not 
being lesbian or gay which is now taken as a 
matter of course, but the practice of coming 
out. The act of becoming visible has itself be-
come the signum of homosexuality.

Keywords
coming out, visibility, queer studies, youth 
studies

1  Narrative des Coming-outs

Dass ein Coming-out überflüssig wird. // I: Mhm. // C: Dass ich quasi (.) mich nicht outen muss, sondern 
(.) es [jemanden lieben und dies öffentlich zeigen] halt einfach mache und es wird nicht gefragt, son-
dern- weil es selbstverständlich ist. (Christoph: 20)1

1 Alle Namen sind anonymisiert. Die weitere Angabe ist die Seitenzahl des Transkripts.
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-

2 So findet ein erstes Coming-out in der Kohorte der 14- bis 27-Jährigen im Jahr 2015 im Durch-
schnitt im Alter von 17 Jahren statt (Krell/Oldemeier 2015). Da es sich zum Zeitpunkt des ersten 
Coming-outs somit zumeist noch um Jugendliche handelt, wird dieser Terminus im Folgenden als 
verkürzte Bezeichnung für die befragten Jugendlichen und jungen Erwachsenen verwendet. Zur 
spezifischen Situierung des Coming-outs im Erwachsenenalter siehe Krell (2014). 
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-
-

-

-

als und in 

2  Methodisches Vorgehen

-

-
-

-

 

-
-

-

3 Das Projekt bestätigte die vermutete Differenz zu den Coming-out-Erfahrungen bisexueller, trans* 
und queerer Jugendlicher (Krell/Oldemeier 2017).

4 Die Rekrutierung erfolgte über kooperierende Jugendgruppen und Beratungsstellen sowie 
größtenteils über einen Teilnahmeaufruf am Ende einer Onlinebefragung. Bei der Zusammenstel-
lung des Samples wurde auf eine möglichst große Heterogenität bezüglich Erfahrungen von Mi-
gration, Rassismus und Behinderungen sowie der Verteilung (angestrebter) formaler Bildungsab-
schlüsse und Wohnorte geachtet. Es wurde eine bundesweite Verteilung realisiert. Das Sample 
weist eine Verzerrung hinsichtlich höherer Bildung(saspirationen) und städtischer Lebensmittel-
punkte auf. Dem Samplekriterium entsprechend hatten alle Befragten bereits ein Coming-out 
erlebt. Dass die rekonstruierten Erfahrungen dennoch auf schwule und lesbische Jugendliche ver-
allgemeinerbar sind, zeigt die Onlinebefragung, in der weniger als 7 % der Befragten – vor allem 
jüngere und in ländlichen Gebieten wohnende Jugendliche – bisher keine Coming-out-Erfahrun-
gen hatten, dies aber planten (Krell/Oldemeier 2017). Woltersdorff diagnostiziert treffend, dass 
Coming-out ein „relativ einheitliches und kollektiv verbindliches Muster schwuler [und lesbischer] 
Selbstvergesellschaftung“ (Woltersdorff 2005: 119) darstellt.
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-

-

-

-

-
-
-

-
-

 

3  Coming-out erleben

-

3.1  „Ich will mich eigentlich gar nicht zeigen in dem Rahmen so“ – die 
Dramatisierung des Spektakels

5 In der Auswertung wurde ein geschlechtersensibler Vergleich vorgenommen. Auch wenn die In-
halte der Erzählungen durch stereotype Muster gekennzeichnet waren (Bezug auf Familie vs. Ar-
beit bzw. Vorwurf einer maskulinen Entsexualisierung vs. Effeminiertheit und anale Rezeptivität), 
konnten hinsichtlich des Erlebens von, des Umgangs mit sowie der Funktion von Coming-out keine 
Differenzen zwischen lesbischen und schwulen Jugendlichen festgestellt werden.
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Und dann sagt man mir so ‚Ja, Sie müssen da und daran denken‘. Ich würde instinktiv sagen ‚Nee, das 
ist für meinen Freund‘. Ich selbst hadere aber immer wieder mit mir, wenn ich irgendwas einkaufe, […] 
weil ich halt nicht weiß, wie reagiert das Gegenüber von mir? […] Also, ich bin da ein bisschen vorsich-
tig, weil ich auch Angst habe einfach – wenn ich in die Apotheke gehe, möchte ich gerne ein Medika-
ment holen und ich möchte nicht unbedingt darüber reden, dass ich – also ich möchte halt nicht, ich 
möchte halt, dass sich die Person mir gegenüber sich darauf konzentriert, was ich von ihr möchte und 
nicht, dass die Person darüber denkt so ‚Ach, der ist schwul, das ist ja interessant, aha, mhm‘. Also, 
deswegen, das möchte ich halt nicht. (30–32)

-

-
-

-

-

-
-
-

Es hat sich so ergeben, weil ich ja noch angefangen habe, mich anders anzuziehen. Und sie [eine 
Freundin] hat das irgendwie gemerkt. Ich habe mir dann immer so Hemden gekauft und habe dann 
halt immer sportlicher […] und dann sind wir spazieren gegangen und dann hat sie gesagt ‚Ja, Denise, 
Du siehst schon irgendwie aus, als würdest Du lesbisch sein‘ ((lacht)). (5)
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-

-

-
-

3.2  „Dieser Druck manchmal“ – die Unausweichlichkeit des Coming-outs

Dieser Druck manchmal. Also bei meiner Mutter, da kam so ‚Ja, jetzt sag endlich doch mal, was los ist‘ 
und ‚Ich habe keinen Bock, dir immer hinterher zu rennen‘ und ‚Mach doch mal‘ und-, das ist echt, 
wirklich, das ist mega stressig. (12)

-

-

point of no return
-

-
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-

-

-
 

-

-

4  Coming-out gestalten

-

-

4.1  „Ich würde jetzt nicht sagen ‚Ich möchte das langweilige Hetero-
Leben‘, aber“ – Strategie der Hetero-Normalisierung und Dämpfung 
des Spektakels 

-

Also ich möchte halt dieses- […] Quasi einfach zusammen mit dem Partner glücklich werden, ganz 
normal arbeiten, abends nach Hause kommen, zusammen was machen. (22)

7-Gender3-18_OT_Brodersen.indd   91 18.07.2018   17:04:40



92 Folke Brodersen   

GENDER 3 | 2018

-
-

-

-

-

-

-
-

 

-

-

-

6 Dass diese Gefahr den Jugendlichen durchaus präsent ist, deutet sich an, wenn Hannes zwar ohne 
Party und Aktivismus „einfach zusammen mit dem Partner“ leben möchte, sich aber doch von der 
Vereinnahmung in das „langweilige Hetero-Leben“ (22) abgrenzt.
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-
-

4.2  „Ich habe irgendwann Spaß dran gehabt“ – Usurpationen der 
Dramatisierung und Aneignung des Zwangs

-

Ich hatte das Problem, ich habe irgendwann Spaß dran gehabt, es Leuten zu erzählen. Das war etwas 
komisch, weil wenn ich Leuten, die ich irgendwie schon fünf, sechs Jahre lang [kenne] (.), sage ‚Du, hör 
mal, ich bin übrigens schwul‘, das war dann so ein (.) ‚Wie jetzt?‘, und das war ein Problem. Ich habe 
halt einfach-, […] habe ich irgendwann Spaß da dran gehabt. (5)

-

-

‚Na und, ist da jemand?‘, ‚Nee, noch nicht. Ich treffe aktuell einen Typen‘ und so ‚Wie jetzt?‘ Also ich 
habe es denen angesehen. Ich so ‚Oh, ich habe es noch nicht erzählt gehabt, oder?‘, ‚Nee, hast Du noch 
nicht so‘, ‚Ja, da ist was‘ ((lacht)). (6)

-
-

-

7 Zugleich führt er einer Heterosexualität ihre eigene Begrenztheit und interne Brüchigkeit vor: Eine 
Homosexualität scheint nicht derart offensichtlich und eindeutig zu sein, wie seine Gegenüber an-
nehmen (zum irritierend-dystrophischen Potenzial der Unsichtbarkeit Sedgwick 2003).
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-

Bei einem Teil von meiner Familie, also meine Oma, meine Uroma, mein Bruder, Tante, Onkel, all so was. 
Ich glaube, die vermuten es auch ALLE. […] also ich sage immer ‚Ja, wenn das nächste Familienessen 
ist, dann haue ich mal auf den Tisch‘. (7)

-

-

-

4.3  „Ja, brauchst ja nur meine Bilder [an]gucken“ – Aussetzen der 
Seinsrelation 

Also sie ist zu mir ins Zimmer gekommen und hat dann gesagt ‚Ja, Denise, jetzt red‘ mal Klartext, was 
ist denn los? Du bist als irgendwie unterwegs, kommst spät heim‘, da habe ich gesagt ‚Ja, Mama, ich 
kann dir das nicht sagen‘ und ähm, da hat sie gesagt ‚Ah ja, dann schreib’s mir halt auf‘. Und dann habe 
ich halt geschrieben ‚Ja, es ist das, was ihr alle vermutet‘ […] Und dann hat sie gesagt ‚Ja, ist es das, 
was ich jetzt denke?‘, ich so ‚Ja, brauchst ja nur meine Bilder gucken‘, weil ich halt sehr viele Bilder von 
Fußballspielerinnen in meinem Zimmer habe und generell von solchen weiblichen ((lacht)) Personen, 
habe ich gesagt ‚Ja, es ist so‘. (2)

-
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-
-

-

-

-

-

-
-
-

Seinsrelation, -

-

7-Gender3-18_OT_Brodersen.indd   95 18.07.2018   17:04:40



96 Folke Brodersen   

GENDER 3 | 2018

Coming-out vom  zum 

-

5  Transformation der Ökonomie der Sichtbarkeit

-

-
-

8 

-
-

-

-

8 In Abgrenzung zu wirtschaftswissenschaftlichen Verwendungsweisen meint Ökonomie hier die 
Regelhaftigkeit und Funktionslogik der Sichtbarkeit, das heißt: wer ein- und ausgeblendet, auf 
wen Aufmerksamkeit gelenkt und mit welchen Folgen Sichtbarkeit hergestellt wird.

9 Zugleich erlaubt diese Hineinfaltung eine ‚Immunisierung‘ gegen die Anderen der Anderen: Die 
Abwertung HIV-Positiver, Arbeitsloser oder muslimischer Geflüchteter findet eine Legitimation 
(Petzen 2005).
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-

-
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Zur Person
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Gerechtigkeitsvorstellungen im Lebens-
zusammenhang – eine geschlechtersoziologische 
Perspektivenerweiterung am Beispiel von Für- und 
Selbstsorgearrangements prekär Beschäftigter

https://doi.org/10.3224/gender.v10i3.08

Zusammenfassung

Fragen der Un-/Gerechtigkeit v. a. in der 
Erwerbssphäre sind (wieder) auf die politi-
sche Agenda gerückt. Ausgehend von der 
geschlechtersoziologischen Kritik an einem 
engen Arbeitsbegriff plädieren wir dafür, 
Gerechtigkeitsvorstellungen im Lebenszu-
sammenhang zu betrachten. Wir fragen, 
welche Missstände aus einer Perspektive 
des Lebenszusammenhangs als ungerecht 
erfahren werden, basierend auf narrativen 
Interviews mit prekär Beschäftigten, die wir 
in einem hermeneutischen Auswertungs-
prozess interpretierten. Wir rekonstruieren, 
welche Missstände die Befragten als nicht er-
füllte Gerechtigkeitsansprüche erheben und 
welche nur als nicht erfüllte Wünsche, wobei 
wir Sorgearrangements ins Zentrum stellen. 
Anhand dreier Fallbeispiele zeigen wir, dass 
nur Fürsorge normative Kraft entfalten kann, 
während zur Einforderung angemessener 
Bedingungen zur Selbstsorge meist nor-
mative Rahmen fehlen. Fürsorge ist zudem 
vergeschlechtlicht und aus dem Anspruch, 
gute Pflege zu leisten, kann selbstdestruk-
tives Potenzial erwachsen. Gesellschaftspo-
litisch ist zu fragen, wie normative Rahmen 
für angemessene Selbstsorge und gerechte 
Bedingungen für selbstsorgsame Pflege von 
Anderen etabliert werden können.

Schlüsselwörter
Gerechtigkeit, Fürsorge, Selbstsorge, Aner-
kennung, Arbeitsgesellschaft, Prekäre Be-
schäftigung

Summary

Conceptions of justice in life arrangements 
– A broad gender-sociological perspective 
using the example of the (self-)care arrange-
ments of precarious workers

Issues around justice and injustice in the work 
sphere are (back) on the political agenda. 
While focusing on conceptions of justice, we 
argue in favour of giving explicit considera-
tion to life arrangements and, thus, to (self-)
care. Thereby we relate to the feminist cri-
tique of a narrow definition of work applied 
in social sciences. We ask what people per-
ceive as being unjust in terms of life arrange-
ments. Narrative interviews with precarious 
workers form our empirical basis. We ana-
lysed the interviews in a multi-level herme-
neutical process. Based on three empirical 
examples, we reconstruct which aspects of 
life arrangements qualify as a claim of in/just-
ice and which are only defined as unfulfilled 
wishes. We demonstrate that a normative 
framework is only available for care work. By 
contrast, no such normative framework is 
available when it comes to putting in place 
appropriate conditions for self-care. How-
ever, care arrangements are highly gendered 
and the claim for good care work has the 
pot ential to be destructive for the care-giving 
person. We ask, from a socio-political per-
spective, how normative frameworks for de-
cent self-care and fair conditions of “self-car-
ing” care can be established.

Keywords
justice, care, self-care, recognition, working 
society, precarious employment
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Ein zentrales und umkämpftes Versprechen des Kapitalismus lautet, dass Gerechtigkeit 
auf Leistung in der Erwerbssphäre basiere. In dieser werden seit den 2000ern mit dem 
Sozialstaatswandel unsichere Beschäftigungsverhältnisse ausgebaut, was sozialwissen-

-

Leistungsgerechtigkeit an Bedeutung, wenn Leistung immer seltener mit erwerbsbezo-

Studien aus der Arbeits- und Industriesoziologie 
, die aber überwiegend sicher Beschäftigte betrachten.

-
-

gesamten Le-
benszusammenhang  lässt sich ein umfassendes Verständ-

Wir plädieren für eine geschlechtersoziologische Perspektivenerweiterung der mit 
Gerechtigkeit befassten Arbeits- und Industriesoziologie und der empirischen Gerech-
tigkeitsforschung, die wir im Folgenden vorstellen. Wir gehen davon aus, dass Gerech-

-
-

mensionen des Lebenszusammenhangs Gegenstand von Gerechtigkeitsansprüchen sein. 
In diesem Beitrag fokussieren wir, auch wenn wir vom gesamten Lebenszusammen-
hang ausgehen, die Dimensionen der Fürsorge und Selbstsorge. Dabei stellen wir Ge-

dabei jedoch nicht immer in allen Dimensionen virulent werden. Unsere Forschungs-

prekär Beschäftigten als ungerecht erfahren werden – und wie Geschlecht dabei rele-

Anerkennung? ‚Arbeit‘ und ‚Liebe‘ im Lebenszusammenhang prekär Beschäftigter“ 

in den verschiedensten Lebensbereichen. 
Im ersten Abschnitt skizzieren wir den Forschungsstand, im zweiten Abschnitt stel-

len wir unsere Forschungsheuristik ‚Gerechtigkeitsvorstellungen im Lebenszusammen-
hang‘ vor. Anschließend präsentieren wir drei exemplarische Fälle, um die Bedeutung 
des Lebenszusammenhangs und der Für- und Selbstsorge für Gerechtigkeitsvorstellun-
gen empirisch aufzuzeigen. Der Beitrag schließt mit einer Diskussion der Ergebnisse 
und einem Ausblick.
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1  Empirische Gerechtigkeitsforschung, Prekarität und 
Geschlecht

Die empirische Gerechtigkeitsforschung fragt nach den gesellschaftlichen Ursachen 
und Konsequenzen dafür, dass eine ungleiche Ausstattung mit bestimmten Gütern, Res-
sourcen und Chancen von bestimmten Gruppen als gerecht oder ungerecht bewertet 

-
teilungsgerechtigkeit im Erwerbs-, Steuer-, Sozial- und Bildungssystem Gegenstand. 
Unterschieden werden verschiedene Gerechtigkeitsprinzipien, etwa das Leistung-, Be-
darfs- oder Ergebnisgleichheitsprinzip.

Untersuchungen von Vorstellungen über Verteilungsgerechtigkeit fokussieren oft 
-

mensungleichheiten werden durchaus als gerecht empfunden, wenn sie auf individuel-

In der Arbeits- und Industriesoziologie werden Gerechtigkeitsansprüche von Beschäf-
tigten untersucht . Eine zen-
trale Referenz ist die Studie von , der Beschäftigte in Frankreich nach ihrem 

-

von Beschäftigten im Industrie- und Dienstleistungssektor in Deutschland. Jene berich-
ten, dass sich die Anforderungen an sie deutlich verändert haben, seit sich ihre Betriebe 
verstärkt an Erfolgskriterien der Finanzmärkte orientieren. Dabei halten die Beschäftig-
ten weiter am Leistungsprinzip fest, auch wenn sie im Arbeitsalltag vielfältige Verlet-
zungen ihrer Ansprüche erfahren. Die Befragten verweisen nur selten auf vermeintlich 

Frauen, die von vergeschlechtlichten Diskriminierungen berichten und diese als Leis-

-
-

ändert an Ansprüchen wie Arbeitsplatzsicherheit und einem angemessenen Einkommen 
-

nahme erleben. 

-
zit unter Gerechtigkeitsaspekten in den Blick. 

, 
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-

-
gang zu Erwerbsarbeit erschwert wird.

Auch in der sozialwissenschaftlichen Geschlechterforschung ist Gerechtigkeit be-
deutsam, etwa in Studien über die Segregation des Arbeitsmarktes und den gender wage 
gap

unter einer Gerechtigkeits- und
-

kritisiert, jedoch oft mit der eigenen Arbeitskraft aufgefangen.

soziologie die Erwerbssphäre und sicher Beschäftigte. Die Gerechtigkeitsansprüche von 
prekär Beschäftigten, ihr Lebenszusammenhang und ihre Selbst- und Fürsorge-Arran-

auch für die Gerechtigkeits- und Geschlechterforschung.

2  Prekarität im Lebenszusammenhang. Eine 
Forschungsheuristik der geschlechtersoziologischen 
Prekarisierungsforschung

-
alltäg-

lichen Lebensführung  
-

schiedene Lebensbereiche, wie Erwerbs- und Sorgearbeit, Geschlechter- und Familien-

-
heitslage, die neben der Fragilität der individuellen auch die familiale Lebensführung 

Als zentrale Dimensionen des Lebenszusammenhangs bestimmen sie auf der Grundlage 
-

-
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-
-

Die Autor*innen gehen dabei davon aus, dass sich Anerkennung in den jeweiligen 

-
ten in der einen Dimension durch Anerkennung in einer anderen Dimension abgefedert 

kann. Anerkennung kann u. E. nicht von Gerechtigkeitsansprüchen getrennt werden, 
wird doch die Verletzung von legitimen Anerkennungserwartungen in der Regel von 

und Wünschen – was wir aufnehmen. Gerechtigkeitsansprüche sind aus Sicht der Sub-
jekte durch einen moralischen oder normativen Rahmen legitimiert und gegenüber einem 

-
Wünsche sind hingegen nicht an einen normativen Rahmen 

gekoppelt, verbleiben individuelle Anliegen und sind damit nicht unter Gerechtigkeits-
-

-
zusammenhangs Fragen der Gerechtigkeit bei prekär Beschäftigten bedeutsam werden 

-
-

-
arbeit erst verständlich werden, wenn sie im Lebenszusammenhang betrachtet werden. 
Darüber hinaus nehmen wir an, dass Gerechtigkeitsvorstellungen in allen Dimensionen 

nehmen wir die Wechselwirkungen zwischen den Dimensionen in den Blick und gehen 
davon aus, dass die Befragten in ihren Gerechtigkeitsansprüchen bestimmte Lebensbe-

-
Fürsorge und 

Selbstsorge.
Fürsorge -

ausgeübt und gilt als gering bewertete Tätigkeit.

1 Mitsamt all den von der Geschlechterforschung kritisierten Ungleichheitsfolgen für Fürsorgeleis-
tende, etwa hinsichtlich geringem Einkommen, fehlender sozialer Absicherung, Abhängigkeit von 
einem Ernährer u. v . a. m. (siehe Sachverständigenkommission 2017).
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Unter Selbstsorge verstehen wir die Sorge um das eigene physische und psychische 

-
tung jenseits von Erwerbs- und Fürsorgearbeit und intersubjektive Anerkennung in so-

Leistungserwartungen außer Kraft gesetzt werden. Vielmehr ist Selbstsorge auch Teil 

permanent an ihrem Selbst zu arbeiten. Wenn auch ebenfalls nicht mit Blick auf Ge-
rechtigkeit, verweist Flick  darauf, dass die von ihr Befragten für Selbstsorge 

-

von  -
paaren kein Raum für Selbstsorge zur Verfügung steht, da ihre internalisierte wie auch 
aneinander gerichtete Leistungsorientierung und -erwartung dies verhindern. Unter 
einer Gerechtigkeitsperspektive wird also interessant, wann Selbstsorge aufgrund von 

an drei exemplarischen Fällen prekär Beschäftigter an. Unsere Forschungsfrage lautet, 
-

schäftigten als ungerecht erfahren werden – und wie Geschlecht dabei relevant wird.

3  Gerechtigkeitsvorstellungen im Lebenszusammenhang 
betrachtet. Exemplarische Falldarstellungen

-
-

kennung im Lebenszusammenhang bewältigt? Kann fehlende Anerkennung aus der Er-
werbssphäre mit Liebesanerkennung kompensiert werden 

Wir führten ausführliche teilleitfadengestützte narrative Interviews mit Beschäftig-

-
-
-
-

ge bis mittlere Bildung und mittleres Alter. Insgesamt haben wir acht Einzelinterviews 

sich an den theoretischen und methodologischen Grundlagen der wissenssoziologischen 

fallrekonstruktiven Auswertungsprozess wurden die Eingangserzählung und Schlüssel-
stellen mittels hermeneutischer Sequenzanalyse  interpretiert, um Einzel-
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fallrekonstruktionen und anschließend einen Fallvergleich anzustellen sowie theoreti-

3.1  Ulrike Urban: die Sorge um den Pflegebedürftigen

sie nach ihrer Ausbildung feststellte, dass sie sich nur schwer von einer Tätigkeit in der 

-

Urban macht während des Interviews einen resignierten Eindruck. Die Fallrekon-
struktion zeigt ihr großes Leiden darüber, keine Familie begründet zu haben. Immer 

Familie und Kinder gehabt das hat sich leider nicht ergeben. […] Also – das ist schon 

Auch dass die harte Arbeit, die sie in ihre Ausbildung steckte, trotz ihrer großen Be-

[…] Und dann dacht ich ALLES? ALLES für die Katz?“.

+ ja Glückssache“. 

„ich mein das geht nicht. Ich komm mittags da an und dann wenn er wenn er beispielsweise eingekotet 
ist […] er ist ja inkontinent das ist ja selbstverständlich dass da Pflegemaßnahmen die einfach durchge-
führt werden müssen dass die nicht durchgeführt werden“. 

suchen, da sie weder zeitliche Ressourcen für eine Stellensuche noch für eine andere Be-

bedauert. Schließlich mangele es ihren wenigen existierenden Freund*innen an Verständ-
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wenigen noch vorhandenen Freundschaften statt. Insgesamt bleibt Urban aufgrund der 
-

ge die ich da leiste – ich schade mir – im Grunde genommen damit selbst“. 
-
-

 Ulrike Urban aus ‚Liebe‘ zu leisten scheint, wird nicht einmal durch eine materielle Ver-

aufzugeben? Für sie scheint zentral, dass sie eine emotionale Verbindung zu Uwe  Ullner 

-

„das ist jetzt ’ne außergewöhnlich gute Beziehung […] solang ich ihn pflege […] bin ich […] bereit auf 
einiges zu verzichten weil ich denke der braucht das im Moment“. 

Trotz der von ihr selbst teilweise als unangemessen gedeuteten Situation sieht sie kein 

wieder mehr an mich denken“.
-

an Gerechtigkeit artikuliert, sondern als nicht realisierte Wünsche an ihr Leben. Einen 

Dabei nimmt sie – so unsere Falldeutung – große Einschnitte in Kauf, da es ihrem 

allem, weil das Gefühl, von Uwe existentiell gebraucht zu werden, ihren Schmerz und 

und ein starkes Indiz für Vergeschlechtlichung ist, dass Urban die Fürsorge für Ullner 
aus Liebe leistet und an erste Stelle setzt.2 -
rung, ihre eigenen Bedürfnisse und alle weiteren Dimensionen des Lebenszusammen-

2 Wir gehen nicht von einer essentialistischen weiblichen Fürsorgeethik aus (etwa Gilligan 1982). 
Fraglos ist Fürsorge aber gesellschaftlich vergeschlechtlicht, konkret weiblich konnotiert und öko-
nomisch wie symbolisch unterbewertet. 
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3.2  Theo Tettler: die Sorge um das eigene Kind

Kleinstadt und bezieht seit vier Jahren Arbeitslosengeld II. Er brach sein Studium ab und 

-

und seelisch krank und verliert schlussendlich seine Beschäftigung. Tettler kämpft vor 

zu ihm ziehen.
Tettler erlebt den Kindesentzug durch das Jugendamt als massive Ungerechtigkeits-

erfahrung.
Kindesentzugs und richtet sein ganzes Streben danach, dies zu verhindern. Dabei indivi-

„weil ich […] den ganzen staatlichen Erziehungsapparat auch von der anderen Seite her kennengelernt 
hab also von der Seite wo sie reinhauen um die Familie zu zerstören […] im Interesse des Kindeswohles 
das Kind auch bis rein in die Psychiatrie schicken täten“. 

Als alleinerziehender Vater geht es ihm nicht um eine Verbesserung der staatlichen Be-

-
-

„Also er kann niemals das […] seelische Moment ersetzen was […] ’ne Familie ah ’nem Kind bieten 
kann ja. Niemals. + Er kann genau das zerstören […] dass Kinder irgendwo seelisch aufgehoben sind 
ja das kann er zerstören“.

-
renden Gerechtigkeitsanspruch, wie sich etwa in seiner Jobsuche zeigt. Diese ist für ihn 
als alleinerziehender Vater besonders schwierig, da er eine geforderte annähernde Voll-
zeittätigkeit nicht mit seiner Fürsorgeverantwortung vereinbaren kann. In seinem Für-

vom Jobcenter nicht unterstützt, wofür er die rechtliche Situation kritisiert, dass er sich 
auf alle Vollzeit-Stellen bewerben muss – trotz seiner Fürsorgetätigkeit und darüber hin-

3 Mit dem Begriff der Ungerechtigkeitserfahrung bringen wir zum Ausdruck, dass Ungerechtigkeit 
nicht nur einen abstrakten Begriff darstellt, wie die Formulierung ‚Anspruch‘ nahelegt, sondern als 
körperlich-leibliches Leiden erfahren werden kann.
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Wenn Theo Tettler auf seine letzte Beschäftigung zurückblickt, sieht er sich auch in 

„Man kommt also erschöpft nach Hause das muss so sein sonst hat man nicht gearbeitet“. 

-

-
-

sein Kind zu sorgen und gleichzeitig gesund zu werden.
Seine starke Kritik an der Erwerbsarbeitszentrierung und an einem autoritären Staat 

sowie seine Situation als langzeitarbeitsloser, alleinerziehender Vater isolieren ihn. Sein 
Versuch, in einem Verband für Alleinerziehende Kontakte zu knüpfen, scheitert, nicht 

kritisierten Ausbau staatlicher Betreuung aussprechen, um sich in der Erwerbssphäre zu 

„Ich bin zwar noch drin im Verein aber ich hab + eigentlich nix damit zu tun […] also da geht’s wirklich 
nur drum wie man eigentlich die Kinder irgendwo hin verfrachtet. Dass sie irgendwo untergebracht sind 
damit sich die Frau befreien kann (lacht) […] dass die Alleinerziehenden beruflich voll aufgehen können 
[…] (holt Luft) ja […] anderer Lebensentwurf mit dem hab ich nix zu tun“.

-
keitserfahrung und nimmt staatliche Institutionen als massive Bedrohung seiner ge-
samten Existenz wahr. Er entwickelt den ihn allorientierenden Anspruch, Fürsorge für 

Streben danach, dass dem Kind kein weiterer Schaden zugefügt wird, rückt er sämt-
liche weiteren und durchaus prekären Dimensionen seines Lebenszusammenhangs in 

soziale Teilhabe. Auch seine große Sorge um seine eigene Gesundheit, die er teilweise 
normativ als Anspruch formuliert, behandelt er als nachrangig.

3.3  Veronika Vetter: die Sorge um sich

-
beitete sie zeitlich entgrenzt bei einer hohen Arbeitsdichte in der Verwaltung in der 

-
verdichtung, Stellenabbau und ein sinkendes Lohnniveau nach sich zieht. Vetter erfährt 

-
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und Familiengründung, da sie antizipierte, Familie und Beruf seien – für sie als Frau – 
unvereinbar. Vetter sucht vielmehr nach Selbstverwirklichung in einer gesellschaftlich 

„Also es ist wirklich so dass ich mit Arbeit mehr verbinde als nur Broterwerb. Ganz klar. + Selbstaus-
druck +++ und einfach das Gefühl zu haben guten Input in ’ne vernünftige Struktur zu bringen“.

geschlechts- und bindungslosen ‚Arbeitskraftnomaden‘ ähnelnd – die Arbeitsstelle, ins-

-
chung in der Erwerbsarbeit für Veronika Vetter ein starker Wunsch ist, jedoch keinen 
einforderbaren Anspruch darstellt.

Vetter stellt in ihrer Erwerbsarbeit nicht das Leistungsprinzip an sich infrage, kriti-
-
-

dingungen […] wirklich sehr sehr sehr hart geworden“. Sie werde nur noch auf ihre 

Versprechen nur vorgegaukelt wurden. Erwerbsarbeit soll nicht krank machen, die An-
forderungen und Bedingungen sollen transparent sein und die Kommunikation muss 
ehrlich und wertschätzend sein, so Vetters Ansprüche an Erwerbsarbeit. Gegenüber 
ihrem Chef verblieben angemessene Bedingungen zur Erholung nach ihrer schweren 

„ich konnte – nur arbeiten weil ich einfach ’n super Chef hatte der gemerkt hat mir geht’s nicht so 
toll aber der hat mir das nicht angekreidet oder […] mich unter Druck gesetzt sondern – ich hatte da 
einfach auch so den Raum auch mal zu sagen boah mir ist grade flau […]. Das kann ich mir heute gar 
nicht mehr vorstellen also so wie ich die Arbeitswelt die letzten 15 Jahre erlebt hab“. 

Beschäftigung bemühen. Schließlich sei nicht ein mangelndes Engagement ihrerseits 

einfach dagegen spricht“. Für Veronika Vetter geht es hier nicht nur um Ungerechtig-
-

namiken der Erwerbsarbeitsgesellschaft, die prekäre und kurzfristige Beschäftigungen 

Gleichsam nach einem Erweckungserlebnis während ihrer schweren Krankheit 

allem in der Erwerbssphäre bewähren will, stellt sie fortan die Sorge um sich, ihre 
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sondern sich als handlungsmächtig erfahren. Dazu entwickelt sie einen Glauben an eine 

-

„Das ist jetzt einfach meine Arbeit […] dafür werd ich jetzt vom Arbeitsamt bezahlt […] das ist ja auch 
ein Input […] ’n gesellschaftlicher“.

„Ich bin ja jetzt nicht derjenige der sich auf Kosten der Allgemeinheit ’n schönes Leben macht. Ich hab 
ja immerhin fast 40 Berufsjahre hinter mir […] wenn jetzt die Arbeitswelt + so heftig geworden ist dann 
denk ich kann ich’s mir aber auch in der Zeit wo ich nicht arbeite gut gehen lassen. Ja. Und zwar ohne 
schlechtes Gewissen“. 

Auch hier hinterfragt Vetter nicht das Leistungsprinzip, vielmehr rechtfertigt sie ihre Ar-

tungen in der Erwerbssphäre und mit dem Wert ihrer jetzigen Tätigkeit als gesellschaft-

begründet, legitimiert sie auch die Selbstsorge, welche sie in ihrer Arbeitslosigkeit nun 
betreibt.

-

vollends auf die Anforderungen der Erwerbsarbeitsgesellschaft ein und befreit sich als 
quasi geschlechtslose ‚Arbeitskraftnomade‘ explizit von vergeschlechtlichten Ehe- und 

-
relang massiv verletzt. Vetter versucht trotz ihrer Krankheiten, nicht daran zu zerbre-
chen, sondern stellt schließlich ihre Selbstsorge und ihren Wunsch nach Selbstverwirk-

vorgesehene Deutung der Leistungsethik in der Arbeitslosigkeit zurück, indem sie sie 
mit ihren langen und harten Berufsjahren sowie mit dem Verweis auf ihre gesellschaft-
lich sinnvolle Tätigkeit rechtfertigt.

4  Diskussion und Ausblick 

Wie wir anhand unserer Fälle verdeutlichen, wird die Relevanz, die die Befragten ihren 
Anliegen durch die Formulierung als Ansprüche oder Wünsche zuweisen, erst mit Blick 
auf den vergeschlechtlichten Lebenszusammenhang verständlich. 

Blicken wir geschlechtersoziologisch inspiriert auf den gesamten Lebenszusam-
-

-
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-
-

tikuliert werden, während bei der prekären Sorge um sich selbst die normative Basis 
für selbiges fehlt und dieser Lebensbereich von den Befragten untergeordnet wird. Auf 
diese Dimensionen, insbesondere auf Selbst- und Fürsorge, gehen wir abschließend in 

4.1  Gerechtigkeit im Lebenszusammenhang betrachtet – eine 
umfassendere Perspektive

Unsere Fälle zeigen, dass erstens die Inhalte und die Relevanz von Gerechtigkeitsan-
sprüchen prekär Beschäftigter an Erwerbsarbeit erst mit Blick auf den gesamten ver-
geschlechtlichten Lebenszusammenhang

Erwerbsarbeit verletzt wurden und der sich beharrlich weigert, Beschäftigung aufzu-

alleinerziehender Vater ‚gerechterweise‘ bedingungslos für seine Tochter da sein muss 
-

stärkten Erwerbsarbeitserwartungen konfrontiert ist. Auch die Alternativlosigkeit, mit 
-

schiene als eine prekär Beschäftigte, die nur von nicht realisierten Wünschen frustriert 

-

-
rin‘.

-
sionen des Lebenszusammenhangs jenseits von Erwerbsarbeit und Einkommen für eine 

-
-

rungsforschung entwickelt, aber bislang noch nicht für die empirische Gerechtigkeits-
forschung fruchtbar gemacht.

4.2  Keine normativen Rahmen für Selbstsorge 

Bei der Rekonstruktion des Lebenszusammenhangs stießen wir in unseren Daten zwei-
tens
für die Befragten große Bedeutung erhalten kann, während andere Dimensionen in den 

die Sorge für An-
dere normative Kraft 

angemessenen Bedingungen zur Selbstsorge normative Rahmungen gänzlich fehlen und 
damit eine Aushandlung oder Einforderung unter Gerechtigkeitsaspekten verhindern. 
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Veronika Vetter und Theo Tettler erklären, dass sie die Arbeitslosigkeit sogar be-

geber*innen aber nur auf den Anspruch einer angemessenen Fürsorge für seine Tochter 

-

welche Ansprüche er als durchsetzbar erachtet. Veronika Vetter legitimiert ihre neuer-

auf eine nicht vorgesehene Deutung der Leistungsethik in der Arbeitslosigkeit zurück, 
indem sie ihre Lebenskunst als gesellschaftlich wertvolle und anerkennenswerte Arbeit 
rahmt. In Ulrike Urbans Fall bildet zwar ihre resignierende Grundhaltung einen Faktor 

-
geschlechtlichtes Sorgeethos entwickelt und deswegen ihre sämtlichen anderweitigen 
Bedürfnisse zurückstellt. 

Ist ein Gerechtigkeitsanspruch auf Selbstsorge in weniger prekären Konstellationen 

Forschungsdesiderate, wenngleich existierende Studien angesichts einer immer weiter 
steigenden gesellschaftlichen Anerkennungsrelevanz von Erwerbsarbeit hier Skepsis ar-

4.3  Spannungsreiche Sorgeverhältnisse

Dass die Sorge für Andere überhaupt normative Kraft entfalten kann, lässt sich im Ver-
gleich zur Selbstsorge als Fortschritt bewerten. Allerdings zeigen unsere Ergebnisse, 
dass auch diese Sorgeverhältnisse drittens sehr spannungsreich sind. So ist die nor-
mative Rahmung der Sorge für Andere zutiefst vergeschlechtlicht, gilt Fürsorge doch 

-

-
lose Alleinerziehende Beschäftigung in Vollzeit annehmen müssen, wenn ihr Kind älter 

Insgesamt verweisen unsere Fälle darauf, dass subjektiv großes Leiden an der 

Décieux  besteht, dieses Leiden von den Akteur*innen aber nicht immer als Ge-
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rechtigkeitsanspruch erhoben werden kann. Auch, wenn sie es als Anspruch adressieren, 

Dass Fürsorge und Selbstsorge aber als gesellschaftlich absolut notwendige und da-

-
verständigenkommission 
sind wie feministische Wissenschaft selbst. Für eine gebetsmühlenartige‚ aber normativ 

-
tras‘ neigen sich allerdings die zeitlichen und physischen Ressourcen dem Ende zu, 

weiterhin Sorge als abgewertete weibliche Leistung zu fassen, ist es endgültig an der 
 

weiterzuentwickeln und umzusetzen.
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Zusammenfassung

Die vorliegende explorative Studie widmet 
sich dem Wahlverhalten von LGBTIQ*-Perso-
nen im Kontext der Abgeordnetenhauswahl 
in Berlin (2016) und der Gemeinderatswahl 
in Wien (2015). Untersucht wird erstens die 
queer-politische Agenda der Parteien und 
zweitens das Wahlverhalten von LGBTIQ*, 
einer bislang in der Wahlforschung weitest-
gehend ignorierten Bevölkerungsgruppe. Der 
Vergleich der untersuchten Wahlprogramme 
zeigt, dass queer-politische Themen Marker 
für Differenz und Konkurrenz im Parteien-
wettbewerb darstellen. Die Ergebnisse der 
Onlinebefragung zeigen, dass die Methode 
eines selbstselektiven Samples geeignet ist, 
um die politischen Präferenzen von LGBTIQ*-
Personen zu untersuchen. Die Parteipräfe-
renz für grüne Parteien ist sowohl in Berlin 
als auch in Wien ausgeprägt. Jenseits des-
sen gibt es indes in Berlin wie auch in Wien 
LGBTIQ*-Personen, die rechtspopulistische 
Parteien und Positionen unterstützen.

Schlüsselwörter
Queer Studies, Wahlforschung, Österreich, 
Deutschland, LGBTIQ*

Summary

LGBTIQ* voters in Berlin and Vienna. Political 
preferences, competition between political 
parties and electoral resonance

This explorative study investigates the elec-
toral behaviour of LGBTIQ* individuals in the 
context of state parliamentary elections in 
Berlin (2016) and municipal elections in Vien-
na (2015). We investigate both the compet-
ing parties’ queer agendas and the electoral 
behaviour of the LGBTIQ* community, a pop-
ulation group which is generally neglected in 
electoral studies. A comparative analysis of 
the parties’ election manifestos shows that 
queer political issues are markers of differ-
ence and competition between parties. The 
findings of the online survey prove that the 
methodology of a self-selective sample is 
suit able for studying the political preferences 
of LGBTIQ* individuals. Their preference for 
Green parties is pronounced both in Berlin 
and Vienna. Beyond that, however, LGBTIQ* 
individuals in Berlin and in Vienna also sup-
port right-wing populist parties and posi-
tions.

Keywords
queer studies, electoral research, Austria, Ger-
many, LGBTIQ*

1  Einleitung1

Bislang gibt es kaum empirische Studien zum Wahlverhalten und zu politischen Präfe-
renzen der LGBTIQ*2-Community. Angesichts der Tatsache, dass die Wahlforschung 

1 Wir bedanken uns bei Ute Kernler für die wertvolle Unterstützung bei der Erarbeitung dieses Bei-
trages. Unser Dank gilt weiterhin Michael Hunklinger (Donau-Universität Krems) und Tina Olteanu 
(Universität Wien), mit denen wir gemeinsam an dem Projekt der LGBTIQ*-Wahlstudien arbeiten.

2 LGBTIQ* steht hier für Lesbian, Gay, Bisexual, Trans*, Intersex*, Queer.
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einer der etabliertesten Zweige der Politikwissenschaft ist und es sich bei LGBTIQ* um 
eine numerisch und sozial relevante Gruppe handelt, ist dies einerseits erstaunlich. An-
dererseits hängt dies mit methodischen Problemen zusammen, die eine Analyse dieser 
sogenannten Spezialpopulation erschweren. 

Der vorliegende Beitrag widmet sich anhand der Beispiele der jeweils jüngsten 
Gemeinderatswahl in Wien (11.10.2015) und der Abgeordnetenhauswahl in Ber-
lin (18.09.2016) den Befunden zweier explorativer Studien zum Wahlverhalten von 
LGBTIQ*-Personen in Berlin und Wien3: Welches Angebot machen die antretenden 
Parteien an LGBTIQ*-Wähler*innen? Und wie wählen LGBTIQ*-Wähler*innen über-
haupt? Im Folgenden geht es demnach nach einer kurzen Darstellung der Erhebungs-
methode insbesondere um die queer-politische Agenda der Parteien bei den beiden un-
tersuchten Wahlen und anschließend um deren Resonanz bei LGBTIQ*-Wähler*innen. 
Zwar zeigt sich, dass Parteien mit einer progressiven LGBTIQ*-Agenda auch wesent-
lich mehr Zustimmung bei LGBTIQ*-Wähler*innen erfahren; jedoch sind für den Bei-
trag angesichts aktueller parteipolitischer Entwicklungen in Deutschland und Österreich 

2  Datenerhebung und Datenanalyse

Die empirische Wahl- und Einstellungsforschung basiert im Wesentlichen auf Um-
fragen; die Datenerhebung erfolgt meist durch computergestützte Telefoninterviews 
(CATI). Dieses Instrument der Datenerhebung ist für die Untersuchung von LGBTIQ*-
Wähler*innen nicht geeignet, da Voraussetzung für die Durchführung einer repräsenta-
tiven Umfrage ist, dass Daten über die Grundgesamtheit verfügbar sind. Aus nachvoll-
ziehbaren Gründen ist jedoch diese Voraussetzung in Bezug auf LGBTIQ*-Personen 
nicht gegeben – es ist nicht bekannt, wie viele LGBTIQ*-Personen in einem bestimm-
ten Gebiet tatsächlich leben. Aufgrund der (Straf-)Verfolgung von nicht-heterosexuellen 
Menschen in der Vergangenheit (Gammerl 2010; Rathkolb/Ardelt 2016) und der wei-
terhin anhaltenden Diskriminierung von LGBTIQ*-Personen (Antidiskriminierungs-
stelle des Bundes 2017; Heitmeyer 2012; Decker/Kiess/Brähler 2016) werden bei der 

(Gender), zur sexuellen Orientierung und zu Beziehungsformaten jenseits des perso-
nenstandsrechtlichen Familienstandes erhoben. Dies ist plausibel, da allen garantierten 
Grundrechten und Antidiskriminierungsstandards zum Trotz ein Coming-out gegenüber 

Privatsphäre gedeutet wird (Bager/Elsuni 2017; Klages 2015). 
Insofern sind also derzeit lediglich Schätzungen verfügbar, wie hoch der Anteil der 

LGBTIQ* an der Gesamtbevölkerung ist. Die jüngste Hochrechnung geht davon aus, 
dass sich in Deutschland 6,4 Prozent der Männer und 8,4 Prozent der Frauen als LGBT4 

-

3 Weitere Informationen zum Projekt, weitere Ergebnisse der Studien sowie Presseberichte finden 
sich unter www.lgbtiq-wahlstudie.eu.

4 Dalia Research verwendet die Abkürzung LGBT für „Lesbian, Gay, Bisexual and Transgender com-
munity“ (Dalia Research 2016).
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en (Dalia Research 2016). Vor diesem Hintergrund könnte man also annehmen, dass 
in Berlin ca. 156 000 nicht-heterosexuelle Frauen und 116 100 nicht-heterosexuelle 
Männer leben. In Wien wären es analog ca. 64 400 nicht-heterosexuelle Frauen und 
49 100 nicht-heterosexuelle Männer.5 Auch wenn es sich hierbei nur um grobe Hoch-
rechnungen handelt, die etwa relevante Unterschiede zwischen urbanen und ländlichen 
Lebensräumen unbeachtet lassen, so illustrieren diese Zahlen dennoch, dass es sich bei 
LGBTIQ*-Wähler*innen um eine numerisch relevante Gruppe handelt.

In gängigen Wahlumfragen und Studien zu politischen Einstellungen werden in der 
Regel ebenfalls keine Daten zur geschlechtlichen Identität (Gender) oder zur sexuellen 
Orientierung erhoben. Selbst wenn diese Fragen im Interesse einer Sichtbarmachung 
sozialer Vielfalt wünschenswert wären, würden die Fallzahlen gängiger Umfragen nicht 
ausreichen, um valide empirische Aussagen über politische Einstellungen und Präferen-
zen von LGBTIQ*-Wähler*innen zu machen. Bei der üblichen Fallzahl von rund 1 000 
Befragten würden potenziell Daten von ca. 50 bis 80 LGBTIQ*-Personen erfasst. Diese 

spiegelt sich im aktuellen Forschungsstand insofern wider, als es im deutschsprachigen 
Raum bislang keine Studien gibt, die sich explizit mit dem Wahlverhalten und den poli-
tischen Einstellungen der LGBTIQ*-Community beschäftigen.6 

Die andiskutierten methodischen Probleme sind im Kontext zweier explorativer 
Studien mittels einer Onlinebefragung gelöst worden. Es handelt sich dabei um selbstse-
lektive Samples, um die Spezialpopulation (Gabriel/Keil 2014: 834) der LGBTIQ*-Per-
sonen nach einem Zufallsverfahren zu erreichen. Dieses Verfahren wurde in analoger 
Form bereits in den 1970er-Jahren erfolgreich genutzt, um empirische Daten zu Homo-
sexuellen zu erheben (Dannecker/Reiche 1974). Eine Besonderheit dieses Verfahrens 
der Datenerhebung ergibt sich aus der Tatsache, dass die befragten Personen innerhalb 
einer Subkultur miteinander in Kontakt stehen. Auf diese Weise können LGBTIQ*-Per-
sonen als Angehörige einer versteckten Subpopulation untersucht werden (Gabler 1992: 
50). Der Vorteil dieser Methode besteht darin, dass sich die Befragten aktiv und frei-
willig dafür entscheiden, an der Befragung teilzunehmen. Der Nachteil dieser Methode 
besteht, neben der asymmetrischen Verteilung der Reichweite des Mediums Internet, 
in der hohen Selbstselektivität (Häder 2014: 12) – der Zugang zur Teilnahme bei einer 
solchen Gelegenheitsstichprobe ist nicht kontrollierbar. Die Problematik der Selbst-
selektion wurde im Rahmen des Projektes durch gezielte Werbemaßnahmen (online in 

durch Flugblätter auf entsprechenden Straßenveranstaltungen) abgemildert. Insgesamt 
haben 401 (Wien) und 1058 (Berlin) sich als wahlberechtigt und nicht ausschließlich 

5 Eigene Berechnung auf der Grundlage der Zahlen von Dalia Research (2016) für Deutschland 
und Österreich in Verbindung mit der amtlichen Bevölkerungsstatistik für Berlin (Amt für Statistik 
Berlin-Brandenburg 2017: 6) bzw. der amtlichen Bevölkerungsstatistik für Wien (Magistrat der 
Stadt Wien 2016: 64).

6 Zwar erhebt das von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) geförderte Verbundprojekt 
German Longitudinal Election Study (GLES) Deutsche Wahlstudie Daten zur sogenannten einge-
tragenen Lebenspartnerschaft als einer spezifischen Rechtsform des Familienstandes (Schmitt-Beck 
et al. 2014); diese Daten erfassen jedoch nur einen Teil der LGBTIQ*-Community und ermöglichen 
keine Analysen in Bezug auf die sexuelle Identität der Befragten (Gender). 
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7 Die 
-

ten zu sehr unterschiedlichen Ergebnissen geführt, die im Rahmen der hier präsentierten 
Analyse nicht weiter hinterfragt werden. So ist insbesondere die höhere Rekrutierung 
bei männlichen Befragten augenfällig (Wien 2015: 68,8 Prozent; Berlin 2016: 78,1 Pro-
zent). Außerdem ist der Anteil der Befragten mit Hochschulabschluss überproportional 
hoch (Wien 2015: 46,6 Prozent; Berlin 2016: 58,2 Prozent). 

In der Datenanalyse wird der methodischen Problematik insofern Rechnung ge-
tragen, als entweder Aussagen zur Gesamtheit der LGBTIQ*-Wähler*innen in Berlin 
bzw. Wien oder zu Präferenzen der Gesamtheit der befragten schwulen Wähler bzw. 
lesbischen Wählerinnen gemacht werden können. Aufgrund der geringen Fallzahlen 
sind indes kaum empirisch valide Aussagen zu anderen sexuellen Orientierungen und 

-

hard cases zu untersuchen.

3  Queer-politische Agenden der Parteien

Die Agenden der konkurrierenden Parteien werden anhand ihrer Wahlprogramme für 
die Abgeordnetenhauswahl in Berlin 2016 bzw. die Gemeinderatswahl in Wien 2015 
untersucht. Dabei werden sowohl explizite Bezüge auf unterschiedliche sexuelle Orien-
tierungen und Identitäten sowie implizite Bezüge aus dem programmatischen Kontext 
systematisch erfasst. Die Ergebnisse werden im Folgenden nach Parteifamilien sortiert 
präsentiert.

Die rechtspopulistische Alternative für Deutschland (AfD) bezeichnet die sexuel-
le Orientierung zwar als „die höchstpersönliche Privatangelegenheit eines jeden Men-
schen“ (AfD 2016: 9), erkennt Homosexualität jedoch als eine „selbstverständliche 
Erscheinungsform menschlicher Sexualität“ (AfD 2016: 9) an. Diese programmati-
sche Aussage ist insofern überraschend, als sich in den Programmen der untersuchten 

-
-

streaming als „radikale Ideologie“ (AfD 2016: 8) und der aus ihrer Sicht „pseudowis-
senschaftlichen“ (AfD 2016: 12) Gender Studies. Die Freiheitliche Partei Österreichs 
(FPÖ) spricht sich explizit gegen den sogenannten „Gender-Wahnsinn“ (FPÖ 2015: 7) 
aus und macht dies konkret an den Ampelpärchen8 und „nutzlosen Quoten“ (FPÖ 2015: 
8) fest. Beide Parteien sprechen sich außerdem gegen die sogenannte Homo-Ehe bzw. 
die Gleichstellung der eingetragenen Lebenspartnerschaft mit der Ehe sowie gegen die 
Adoption durch gleichgeschlechtliche Paare aus (AfD 2016: 9; FPÖ 2015: 7). Die AfD 

-
richt an Schulen darf nicht von Lobbygruppen sexueller Minderheiten durchgeführt 

7 Weitere Informationen zum Fragebogen finden sich unter lgbtiq-wahlstudie.eu.
8 2015 wurden in Wien als Zeichen der Toleranz Ampeln mit gleichgeschlechtlichen Ampelpär-

chen installiert. Die Idee fand später Nachahmer in verschiedenen deutschen und österreichischen 
Städten (FAZ.net 2015; Kortschak 2015; Kurier.at 2015; Welt.de 2015). 
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werden oder auf deren Lehrmaterialien aufgebaut sein“ (AfD 2016: 10). Diese For-
derungen und Warnungen stehen bei beiden Parteien insgesamt in einem programma-
tischen Kontext, der die Beziehung zwischen Mann und Frau als natürlich sowie die 
Familie als Keimzelle der Gesellschaft beschreibt (AfD 2016: 7; FPÖ 2015: 6). 

Die Programme der christdemokratischen Parteien sind in Bezug auf queer-politi-
sche Inhalte durchaus verschieden: Die Christlich Demokratische Union Deutschlands 
(CDU) verweist in ihrem Berliner Wahlprogramm darauf, dass verschiedene Familien-
programme ihre Berechtigung haben und bezeichnet die schwul-lesbische Community 
als Bereicherung für die Stadt (CDU 2016: 62). Dabei verweist die Partei darauf, dass 
auch in eingetragenen Lebenspartnerschaften und Regenbogenfamilien konservative 
Werte gelebt werden. Die CDU spricht sich gegen Diskriminierung und gegen Homo- 
und Transphobie aus und fordert die Stärkung von Projekten, die sich gegen Hassgewalt 
engagieren. Außerdem sagt sie Unterstützung für das Elberskirchen-Hirschfeld-Haus9 
in Berlin zu (CDU 2016: 63). Das Programm der Österreichischen Volkspartei (ÖVP) 
weist hingegen keinerlei LGBTIQ*-Bezüge auf (ÖVP 2015). Der Gesamtkontext des 

-
ronormativ besetzt (ÖVP 2015: 19). 

Die liberalen Parteien, die in Berlin und Wien zur Wahl standen, befanden sich zum 
Zeitpunkt der Wahl in sehr unterschiedlichen Ausgangssituationen – die Freie Demokra-
tische Partei (FDP) hatte 2011 den Einzug ins Berliner Abgeordnetenhaus verpasst und 
kämpfte nun um ein politisches Comeback (Die Landeswahlleiterin für Berlin 2016). 
Das Neue Österreich und Liberale Forum (NEOS) war erst 2012 gegründet worden und 

-

oder implizite Bezüge zu LGBTIQ* (NEOS 2015). Die FDP spricht sich hingegen für 
die Ehe für alle aus. Sie steht in ihrem Programm für die Rechte gleichgeschlechtlicher 
Partnerschaften und für die Familie als Verantwortungsgemeinschaft ein (FDP 2016: 
46). Insofern befürwortet die FDP auch das Adoptionsrecht für gleichgeschlechtliche 
Paare (FDP 2016: 6). In Ergänzung zu dieser Agenda setzt die FDP auch klare bildungs-
politische Akzente: Zur realistischen Vermittlung der Vielfalt Berlins müssten „sexuelle 
Orientierung und Identität fachübergreifend, insbesondere in Schulbüchern berücksich-
tigt werden, statt nur ein heteronormatives Gesellschaftsbild zu vermitteln“ (FDP 2016: 

für den Umgang und die Vermeidung von Gewalt eingeführt werden, die explizit „auch 
dazu dienen, homophobes Verhalten an der Schule zu erkennen und ihm zu begegnen“ 
(FDP 2016: 14). 

Die Programme der grünen Parteien unterscheiden sich von den oben erläuterten 
Programmen bereits durch ihre geschlechtersensible(re) Sprache. Außerdem nutzen sie 
die einschlägigen Abkürzungen LSBTTI10 bzw. LGBTI11 und machen prinzipiell eine grö-
9 Mit der Einrichtung des Elberskirchen-Hirschfeld-Hauses soll in Berlin ein Zentrum für queere For-

schung und Kultur entstehen (Queer.de 2015).
10 Bündnis 90/Die Grünen in Berlin verwenden die Abkürzung LSBTTI für Lesben, Schwule, Bisexuelle, 

Transgender, Transsexuelle und Intersexuelle (Bündnis 90/Die Grünen 2016: 30).
11 Die Grünen in Wien verwenden die Abkürzung LGBTI für „Homo-, Bi-, Trans*- und Intersexuelle“ 

(Die Grünen 2015: 48).
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ßere Bandbreite sexueller Identitäten sichtbar, als dies in den anderen Parteiprogrammen 
der Fall ist. Beide grünen Parteien fordern rechtliche Gleichstellung, was explizit auch die 
Rechte von trans- und intersexuellen Personen mit einschließt (Bündnis 90/Die Grünen 
2016: 30, 81; Die Grünen 2015: 48). Bündnis 90/Die Grünen verbinden diesen Anspruch 
mit einem Antidiskriminierungsgesetz (Bündnis 90/Die Grünen 2016: 76), während 
Die Grünen in Wien klarstellen, dass der Schutz vor Diskriminierung und Gewalt eine 
Norm und kein Privileg ist (Die Grünen 2015: 48). Beide grüne Parteien fordern die Ehe 

 
2015: 49). Bei den Berliner Grünen wird implizit deutlich, dass sie auch den Familienbe-

mit einschließen (Bündnis 90/Die Grünen 2016: 81); für Die Grünen in Wien sind „Re-
genbogenfamilien […] Familien wie alle anderen und brauchen rechtliche Gleichstellung 

Bündnis 90/Die Grünen eine geschlechtersensible Erziehung und Überwindung traditio-
neller Geschlechterrollen (Bündnis 90/Die Grünen 2016: 16). 

Beide Parteien verbinden ihre queer-politische Agenda auch explizit mit stadt-
politischen Ideen: So steht etwa Bündnis 90/Die Grünen in Berlin dafür ein, die Vielfalt 
sexueller Identitäten in allen Kontexten als Chance zu begreifen (Bündnis 90/Die Grü-
nen 2016: 59). Die Grünen in Wien wollen ihre Stadt als Topurlaubs-Destination für 
LGBTIQ*-Reisende etablieren (Die Grünen 2015: 49). In beiden Städten sollen auch 
bestehende queer-politische Projekte wie das Regenbogenzentrum und die Initiative 
sexuelle Vielfalt (Berlin) sowie das Zentrum für Regenbogenfamilien und die Anti-
diskriminierungsstelle (Wien) weiter verfolgt werden (Bündnis 90/Die Grünen 2016: 
80; Die Grünen 2015: 48f.). Eine Besonderheit stellt darüber hinaus die Forderung von 
Bündnis 90/Die Grünen in Berlin dar, neben Gender Mainstreaming auch die Praxis 
des Gender Budgetings zu verfolgen (Bündnis 90/Die Grünen 2016: 29). Außerdem 

in Berlin vor Anfeindungen und Gewalt nicht sicher“ (Bündnis 90/Die Grünen 2016: 
80). Neben sicherer Unterbringung seien in den zuständigen Behörden auch LSBTTI-
geschulte Ansprechpartner*innen und Dolmetscher*innen notwendig, während queere 
Projektträger*innen der Flüchtlingshilfe „ausreichend ausgestattet werden“ (Bündnis 
90/Die Grünen 2016: 80) müssten.

Die sozialdemokratischen Parteien sind in Berlin und Wien mit unterschiedlich 
umfangreichen Forderungskatalogen in Bezug auf LGBTIQ* zur Wahl angetreten: Die 
Sozialdemokratische Partei Österreichs (SPÖ) fordert neben der Ehe für alle und der 
Gleichstellung aller Paare ein Regenbogenzentrum zur Beratung und Vernetzung der 
Community (SPÖ 2015: 35). Im weiteren programmatischen Kontext werden zwar auch 
die Gleichheitsfrage und die Bedeutung gesellschaftlicher Vielfalt thematisiert, doch be-
zieht sich dies implizit auf Migrant*innen und nicht auf LGBTIQ* (SPÖ 2015: 35). Die 
Sozialdemokratische Partei Deutschlands (SPD) präsentiert zur Abgeordnetenhauswahl 
in Berlin zahlreiche programmatische Forderungen, die rechtliche Fragen thematisieren 
wie die Ehe für alle, das allgemeine Gleichbehandlungsgesetz, den Diskriminierungs-
schutz sowie die Rehabilitierung der nach § 175 StGB 12 verurteilten Überlebenden. 

12 Nähere Informationen zur Rehabilitierung von nach § 175 StGB verurteilten schwulen Männern 
finden sich bei Burgi (2016). 
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ihrem Programm setzt sich die SPD ausdrücklich für queer-politische Projekte in Berlin 
ein; hierzu gehört insbesondere die Initiative sexuelle Vielfalt13 und die Forderung, ein 
Haus der queeren Archive und Museen14 einzurichten (SPD 2016: 69). Bildungspoliti-

-
klärungs- und Sensibilisierungsarbeit auch wissenschaftliche Untersuchungen gefordert 

-
lichkeit verwendet (SPD 2016: 62, 68).

-
zigen sozialistischen Partei, die hier mit analysiert wird – eine Liste entsprechender 
Forderungen. Sie verwendet in ihrem Programm die Abkürzung LSBTTI*15 und spricht 
insofern ebenfalls eine größere Bandbreite sexueller Identitäten an (Die Linke 2016: 44, 
52f., 88). Zu den Forderungen der Sozialist*innen gehört die allgemeine Gleichstellung 
unterschiedlicher Lebensweisen, was implizit auch LGBTIQ*-Personen mit einschließt, 
sowie die Stärkung von Regenbogenfamilien (Die Linke 2016: 38). Die Linke fordert 
eine stärkere Sensibilisierung der Polizei in Bezug auf homo- und transfeindliche Ge-
walt und unterstützt den Kampf gegen Homophobie im Sport (Die Linke 2016: 44). 
Auch Die Linke spricht sich für die Initiative sexuelle Vielfalt aus (Die Linke 2016: 46). 
In ihrem Wahlprogramm fordert die Partei, dass Menschen, die wegen ihrer sexuellen 
Orientierung oder geschlechtlichen Identität verfolgt werden, besonderen Schutz erhal-
ten und betreut werden (Die Linke 2016: 53).

Der Vergleich der untersuchten Wahlprogramme zeigt, dass queer-politische The-
men relevante programmatische Unterschiede im Parteienwettbewerb markieren (Ab-
bildung 1). Angesichts der programmatischen Annäherung im zentripetalen Parteien-

Konkurrenz. Während rechtspopulistische Parteien sowohl in Berlin als auch in Wien 
gegen Genderpolitik, Gleichstellung und Homolobby polemisieren, positionieren sich 
insbesondere grüne, liberale und sozialistische Parteien als Repräsentantinnen queer-
politischer Interessen. Die Sozialdemokratie nimmt hingegen – themenabhängig – eine 
ambivalente Position ein. Gerade in der Bildungspolitik, die auf Landesebene eine zen-
trale Rolle spielt, thematisieren weder die SPD noch die SPÖ sexuelle Vielfalt. Eine 
Agenda ohne queer-politische Themen weisen die beiden christdemokratischen Parteien 
auf. Lediglich die CDU unterstützt regionale Projekte in Berlin. 

Die Parteien, die jeweils zu denselben Parteifamilien gehören, weisen also in den 
beiden Ländern insbesondere bei rechtspopulistischen und grünen sowie teilweise auch 
bei sozialdemokratischen Parteien inhaltliche Ähnlichkeiten auf. Die Adressat*innen 
der politischen Forderungen sind in den Programmen insbesondere Homosexuelle, 
Schwule und Lesben. Andere sexuelle Orientierungen und Identitäten werden lediglich 

13 Als berlinweiter Aktionsplan gegen Homo- und Transphobie besteht seit 2010 die Initiative „Berlin 
tritt ein für Selbstbestimmung und Akzeptanz sexueller Vielfalt” (ISV), in deren Rahmen die Ber-
liner Landesstelle für Gleichbehandlung gegen Diskriminierung (LADS) die Aktivitäten der zustän-
digen Senatsverwaltungen und zivilgesellschaftlicher Akteur*innen koordiniert (Landesstelle für 
Gleichbehandlung – gegen Diskriminierung 2017).

14 Diese Forderung bezieht sich implizit ebenfalls auf das Elberskirchen-Hirschfeld-Haus, siehe oben. 
15 Die Linke verwendet die Abkürzung LSBTTI* für „Lesben, Schwule, Bi- und Transsexuelle, Trans-

gender und Intersexuelle“ (Die Linke 2016: 44).
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in den Programmen von den Berliner Parteien Bündnis 90/Die Grünen sowie Die Linke 

queer und diversity. Gendergerechte Sprache wird in den Programmen der grünen und 
der sozialdemokratischen Parteien sowie in jenen der NEOS, der ÖVP und der Partei 
Die Linke verwendet. 

tatsächlich auf landespolitische Themen beziehen (z. B. Regenbogenzentren, LGBTIQ*-
Einrichtungen und Projekte). Stattdessen wird eine allgemeine, nationale Agenda (z. B. 
Gender Mainstreaming, Ehe für alle/Homo-Ehe, Familienpolitik, Transsexuellengeset-
ze) programmatisch besetzt. 

Abbildung 1: Positionen der Parteien im Wettbewerb in Bezug auf LGBTIQ*-Issues

Quelle: Wahlprogramme der Parteien FPÖ, Die Grünen, NEOS, ÖVP und SPÖ zur Gemeinderatswahl in 
Wien 2015; Wahlprogramme der Parteien AfD, Bündnis 90/Die Grünen, CDU, Die Linke, FDP und SPD zur 
Abgeordnetenhauswahl in Berlin 2016 (siehe Literaturverzeichnis).

Inwiefern das programmatische Angebot der Parteien (Abbildung 1) in Berlin und Wien 
mit den politischen Prioritäten der LGBTIQ*-Wähler*innen in den beiden Städten kor-
respondiert, wird im Folgenden erläutert. 

4  Politische Prioritäten der LGBTIQ*-Wähler*innen

Zur Analyse der politischen Prioritäten im Kontext der Wahlen in Berlin (2016) und 
Wien (2015) wurden die Teilnehmer*innen der Wahlstudie unter anderem nach ihrer 
persönlichen Beurteilung der Wichtigkeit einer ganzen Palette von Themen und Frage-
stellungen mit und ohne expliziten LGBTIQ*-Bezug befragt. Im Folgenden werden in 
vergleichender Perspektive einige Teilergebnisse erläutert. 

-
ten die Befragten mit eigenen Prioritätensetzungen, die sich in individuellen Aufzäh-
lungen manifestieren. So antwortet ein schwuler SPD-Wähler aus Berlin: „Wohnungen, 
LGBTQ-Rechte (Ehe für alle, Adoptionsrecht), Jobs“ (Wahlstudie Berlin 2016). Eine 

-
bare, hochwertige Wohnungen“ (Wahlstudie Wien 2015). 
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Für die individuelle Wahlentscheidung der befragten LGBTIQ*-Wähler*innen in 
Berlin sind die drei wichtigsten Themen 1.) Wohnungspolitik, 2.) Flüchtlings-, Migrati-
ons- und Integrationspolitik sowie 3.) Sicherheitspolitik. In Wien sind es 1.) die Flücht-
lings-, Migrations- und Integrationspolitik, 2.) Rassismus und Rechtspopulismus sowie 
3.) Wohnungspolitik. Themen mit einem expliziten Bezug zu LGBTIQ* wie Ehe für 
alle, LGBTIQ*-Rechte, Homophobie und Transphobie werden indes nur von wenigen 
Befragten als die wahlentscheidenden bezeichnet. 

Tabelle 1: Wichtigstes singuläres Thema für die jeweilige Wahl16 

Berlin (2016) Wien (2015)

1. Wohnungspolitik (27 %) 1. Flüchtlings-, Migrations- & Integrationspolitik (19,67 %)

2. Flüchtlings-, Migrations- & Integrationspolitik (20,32 %) 2. Rassismus & Rechtspopulismus (10,3 %)

3. Sicherheitspolitik (8,79 %) 3. Wohnungspolitik (10,07 %)

4. Verkehrspolitik (8,7 %) 4. Arbeitspolitik (9,37 %)

5. Stadtentwicklung & Flughäfen (7,56 %) 5. Gleichberechtigung, Teilhabe & Inklusion (7,26 %)

6. Ehe für alle (7,09 %) 6. Diskriminierung (5,85 %)

7. Verwaltung, Transparenz und Korruption (6,33 %) 7. Verkehrspolitik (5,15 %)

8. Soziale Gerechtigkeit (5,67 %) 8. LGBTI-Rechte (4,45 %)

9. LGBTIQ*-Rechte (5,39 %) 9. Bildungspolitik (4,22 %); Stadtentwicklung (4,22 %)

10. Diskriminierung (4,73 %) …

… 12. Ehe für alle (3,51 %)

16. Homophobie (3,31 %) …

… 19. Homophobie (1,17 %)

23. Trans*phobie (0,85 %) …

… 27. Trans*phobie (0,23 %)

Quelle: Wahlstudie Berlin 2016, N=1 058 bei 1 522 Nennungen (durch Mehrfachnennungen); Wahlstudie 
Wien 2015, N=401 bei 490 Nennungen (durch Mehrfachnennungen); Angaben in Prozent der Befragten, die 
ein bei der Auswertung induktiv einem jeweiligen Themenkomplex zugeordnetes Thema bei der Freifeldfrage 
nach dem wichtigsten Thema der anstehenden Wahl (siehe Fußnote 16) genannt haben. Themen mit explizi-
tem LGBTIQ*-Bezug sind in der Tabelle in fetter Schrift dargestellt.

Diese allgemeine Analyse wird im Folgenden in Bezug auf konkrete Fragen zu 
LGBTIQ*-freundlicher Politik bzw. zu Kandidat*innen vertieft. Es zeigt sich, dass eine 
LGBTIQ*-freundliche Politik sowohl in Bezug auf das Wahlprogramm als auch auf 
die politische Praxis als sehr wichtig erachtet wird – 68,1 Prozent der Befragten in 
Berlin und 71,8 Prozent der Befragten in Wien sind dieser Meinung (Abbildung 2). 
Die Befragten erachten es außerdem in beiden Städten als wichtig, dass sich zur Wahl 

16 Fragestellung: „Am 18. September ist Abgeordnetenhauswahl in Berlin. Welches politische Thema 
in Berlin ist für Sie persönlich bei der kommenden Wahl am 18. September am wichtigsten?“ (Ber-
lin) bzw. „Am 11. Oktober sind Gemeinderatswahlen in Wien. Welches politische Thema in Wien 
ist für Sie persönlich bei der kommenden Wahl am 11. Oktober am wichtigsten?“ (Wien).
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stehende Kandidat*innen gegenüber der LGBTIQ*-Community solidarisch verhalten 
(Abbildung 3). Interessant ist, dass weitaus weniger Befragte der Meinung sind, dass es 
wichtig ist, dass Kandidat*innen zur Wahl stehen, die selbst ‚out‘ bzw. geoutet sind: Nur 
15,4 Prozent der befragten Berliner*innen und 21,9 Prozent der befragten Wiener*innen 
erachten dies als sehr wichtig (Abbildung 4). Angesichts des medialen Hypes um das 
Coming-out bzw. das Outing von Politiker*innen erscheint es bemerkenswert, dass die 

eine inhaltlich LGBTIQ*-freundliche Politik sowie solidarische Kandidat*innen wich-
tiger. 

Abbildung 2: LGBTIQ*-freundliche Politik

Quelle: Wahlstudie Berlin 2016, N=1 058; Wahlstudie Wien 2015, N=401; Angaben in Prozent der Befragten.

Abbildung 3: Solidarische Kandidat*innen

Quelle: Wahlstudie Berlin 2016, N=1 058; Wahlstudie Wien 2015, N=401; Angaben in Prozent der Befragten.

9-Gender3-18_Neve.indd   127 24.07.2018   12:22:23



128 Dorothée de Nève, Niklas Ferch   

GENDER 3 | 2018

Abbildung 4: Kandidat*innen ‚out‘ bzw. geoutet

Quelle: Wahlstudie Berlin 2016, N=1 058; Wahlstudie Wien 2015, N=401; Angaben in Prozent der Befragten.

Die vergleichende Analyse der politischen Prioritäten der LGBTIQ-Wähler*innen 
zeigt erstens, dass eigene Partikularinteressen in der LGBTIQ*-Community thematisch 
keinen vorrangigen Stellenwert haben. Hingegen sind für LGBTIQ*-Wähler*innen 
Themen wie Wohnungspolitik bzw. Flüchtlings-, Migrations- und Integrationspolitik 
wahlentscheidend. Wichtig sind außerdem ein programmatisches Angebot und eine 
politische Praxis LGBTIQ*-freundlicher Politik der zur Wahl stehenden Parteien. 
LGBTIQ*-freundliche Positionen sowie Kandidat*innen, die sich mit der Community 
solidarisieren, werden von deutlichen Mehrheiten als sehr wichtig bzw. wichtig erach-
tet. Gleichzeitig zeigen die vorliegenden Ergebnisse allerdings auch, dass die Proble-
me der Homophobie und in geringerem Maße auch der Transphobie weiterhin virulent 
sind. In vergleichender Perspektive erscheint darüber hinaus bemerkenswert, dass die 
befragten LGBTIQ*-Wähler*innen in Berlin und Wien letztlich ein sehr ähnliches Ant-
wortverhalten aufweisen. Marginale Unterschiede bestehen lediglich in Bezug auf Pro-
zentanteile jener, die LGBTIQ*-Politikfelder als wichtig bzw. LGBTIQ*-Themen als 
wahlentscheidend erachten, die in Berlin durchweg etwas höher sind als in Wien. 

5  Parteipolitische Präferenzen der Wähler*innen

Im Folgenden wird untersucht, welche Resonanz die programmatischen Unterschiede 
zwischen den Parteien einerseits und die inhaltlichen Prioritäten der Wähler*innen ande-
rerseits im Wähler*innenpotenzial der konkurrierenden Parteien haben (Abbildung 5). 
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Abbildung 5: Parteipolitische Präferenzen der Wähler*innen17

Quelle: Wahlstudie Berlin 2016, N=1 058; Wahlstudie Wien 2015, N=401; Angaben in Prozent der Befragten.

Die Präferenzen der Wähler*innen in Berlin und Wien für jene Parteien, die mit einer 

in Wien und 32 Prozent in Berlin präferieren die zur Wahl stehenden grünen Parteien 
(Abbildung 5). Die Zustimmungswerte für die Sozialdemokratie sind in beiden Städ-
ten ähnlich und liegen bei 16 bzw. 16,5 Prozent. Damit erreichen die grünen Parteien 
deutlich höhere Zustimmungswerte als alle anderen Parteien: In Wien ist der Anteil der 
Wähler*innenstimmen für die Grünen etwas mehr als dreimal so hoch wie jener der SPÖ, 
in Berlin ist der Anteil für Bündnis 90/Die Grünen doppelt so hoch wie jener für die SPD. 

Die Prozentanteile für die beiden christdemokratischen Parteien sind in beiden 
Städten ähnlich gering. Die NEOS haben in der LGBTIQ*-Community in Wien (13 
Prozent) eine größere Resonanz als die FDP in Berlin (8,4 Prozent).

-

Unterschied ist der wesentlich größere Rückhalt für die Partei Die Linke in Berlin im 
Vergleich zur KPÖ in Wien (Die Linke: 23,2 Prozent; KPÖ: 2,2 Prozent).

Nicht nur zwischen Berlin und Wien, sondern auch innerhalb der beiden Städte zei-
gen sich darüber hinaus deutliche Genderunterschiede in der Parteipräferenz. Insgesamt 

-
mokratischen, konservativen, liberalen und rechtspopulistischen Parteien, wohingegen 

wählen „Männer“ sowohl in Berlin als auch in Wien die Grünen (30,3 bzw. 45,8 Pro-
zent). Gleiches gilt, wenn auch mit höheren Werten – für die „Frauen“: In Berlin wählen 
48,7 Prozent die Grünen, in Wien sogar 65,9 Prozent. (Fast) die Hälfte derjenigen Be-
fragten, die sich nicht den dichotomen Geschlechterkategorien „Mann“ und „Frau“ zu-
ordnen, wählt in Berlin Die Linke (46,8 Prozent) und in Wien die Grünen (50 Prozent). 

17 Fragestellung: „Welche Partei würden Sie wählen, wenn am kommenden Sonntag Abgeordneten-
hauswahl in Berlin wäre?“ (Berlin) bzw. „Welche Partei würden Sie wählen, wenn am kommenden 
Sonntag Gemeinderatswahlen in Wien wären?“ (Wien).
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wählt. Auch die FPÖ wird im vorliegenden Sample von keiner einzigen Person ge-

die einzige Partei in der Stichprobe der Wahlstudie, die von Männern, Frauen und an-
deren in nahezu gleichem Anteil gewählt wird – so wählen in Wien 12,1 Prozent der 
„Frauen“ und 13,6 Prozent der „Männer“ und andere diese Partei. Betrachtet man die 

so werden weitere interessante Unterschiede zwischen Berlin und Wien erkennbar:  
30,8 Prozent der schwulen Wähler in Berlin artikulieren eine Parteipräferenz für Bünd-
nis 90/Die Grünen, 21,2 Prozent unterstützen Die Linke sowie 18,5 Prozent die SPD 
(Wahlstudie Berlin 2016, N=772). Auch in Wien haben die schwulen Wähler eine Präfe-
renz für die Grünen. 48,6 Prozent geben den Grünen ihre Stimme. Für die SPÖ votieren 
17,3 Prozent, für die NEOS 13,3 Prozent und für die FPÖ 8,2 Prozent (Wahlstudie Wien 
2015, N=253).

Lesbische Wählerinnen in Berlin haben eine ausgeprägte Präferenz für Bünd-
nis 90/Die Grünen: 52,9 Prozent der befragten Berliner Lesben wählen diese Partei.  
25,5 Prozent unterstützen Die Linke und lediglich 10,5 Prozent geben ihre Stimme der 
SPD (Wahlstudie Berlin 2016, N=153). Auch bei den befragten Lesben in Wien ist eine 

12,7 Prozent für die SPÖ votieren. Lediglich 4,2 Prozent der lesbischen Frauen präfe-
rieren hingegen die FPÖ (Wahlstudie Wien 2015, N=78). 

Bemerkenswert erscheint darüber hinaus die Tatsache, dass in beiden Städten ein 

artikuliert. 8 Prozent der Befragten geben in Wien an, die FPÖ zu wählen. In Berlin 
entscheiden sich 7 Prozent für die AfD (Abbildung 5). Der Anteil der Männer bei den 
AfD-Wähler*innen liegt bei 93 Prozent, jener der FPÖ-Wähler*innen bei 77,8 Prozent 
(Wahlstudie Berlin 2016, N=74 AfD-Wähler*innen; Wahlstudie Wien 2015, N=32 FPÖ-
Wähler*innen). Unter den Befragten, die etwa Flüchtlings-, Migrations- und Integrati-
onspolitik als das entscheidende Politikfeld für die anstehende Wahl erachten (Tabelle 1), 

-
tion erleichtern“ wollen (Wahlstudie Berlin 2016). Andererseits gibt es rechtspopulisti-
sche Wähler*innen, die sich gerade wegen der sogenannten „Flüchtlingskrise“ für eine 
rechtspopulistische Partei entscheiden. Ein schwuler FPÖ-Wähler argumentiert: „Ein 
Freund von mir und sein Lover wurden im ach so schwulen Mariahilf (haha ...) von 
4 Türken aus reiner Homophobie krankenhausreif gedroschen. DAS WOLLEN WIR 
HIER IN ÖSTERREICH NICHT – wer Schwule und Lesben nicht akzeptiert, hat kein 
Recht, in unser Land zu migrieren. Punkt“ (Wahlstudie Wien 2015). In einer ähnlichen 
Weise argumentiert ein schwuler AfD-Wähler in Berlin: „Kriminalität von illegalen Aus-
ländern (Drogenkriminalität), Araberclans in Berlin, Homophobie von Muslimen (muss 

-
terdrückung und Gewalt gegen Frauen durch Muslime“ (Wahlstudie Berlin 2016). Isl-
amnegativismus ist also für beide rechtspopulistischen Parteien ein Thema, das in den 
Wahlkämpfen eine zentrale Rolle spielte – auch innerhalb der LGBTIQ*-Community.18

18 „Auch in 20 Jahren wollen wir als Schwule noch händchenhaltend durch die Stadt laufen, ohne 
von Scharia-Wächtern verprügelt zu werden“ (Mai 2016).
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Abbildung 6: Parteipolitische Präferenzen der Wähler*innen nach Gender19

Quelle: Wahlstudie Berlin 2016, N=1 058; Wahlstudie Wien 2015, N=401; Angaben in Prozent der Befragten. 
Fehlende zu 100 Prozent: Andere Parteien/keine Angabe/Nichtwählen (Berlin: 1,3 Prozent; Wien: 1,7 Prozent).

Darüber hinaus sind übergroße Mehrheiten der AfD- bzw. FPÖ-Wähler*innen der Mei-
nung, dass Deutsche respektive Österreicher*innen bei der Jobvergabe Zugewanderten 
vorzuziehen seien (Abbildung 7). Die Hälfte der LGBTIQ*-Wähler*innen, die ihre Stimme 
der FPÖ geben, vertritt außerdem die rechtsextreme Einstellung, dass es besser wäre, einen 
starken Führer zu haben, der sich nicht um ein Parlament und Wahlen kümmern müss te 
(Abbildung 7). Diese Einschätzung teilen auch 17,6 Prozent der AfD-Wähler*innen. 

19 Fragestellung: „Welche Partei würden Sie wählen, wenn am kommenden Sonntag Abgeordneten-
hauswahl in Berlin wäre?“ (Berlin) bzw. „Welche Partei würden Sie wählen, wenn am kommenden 
Sonntag Gemeinderatswahlen in Wien wären?“ (Wien) – ausgewertet nach Gender (Antworten auf 
die Fragestellung „Wie leben Sie heute?“, kategorisiert nach „Mann“, „Frau“ und „Anderes*“).
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Abbildung 7: Resonanz für rechtspopulistische/-extremistische Positionen

Quelle: Wahlstudie Berlin 2016, N=74 AfD-Wähler*innen; Wahlstudie Wien 2015, N=32 FPÖ-Wähler*innen; 
Angaben in Prozent der Befragten.

6  Fazit

Die vergleichende Studie hat gezeigt, dass ein selbstselektives Sample durchaus geeig-
net ist, um das Wahlverhalten von LGBTIQ*-Personen als Spezialpopulation zu unter-
suchen. Der Prozess der Selbstselektion war sowohl in Berlin als auch in Wien insofern 
erfolgreich, als eine hohe Anzahl von Personen motiviert werden konnte, an der Befra-
gung teilzunehmen. 

Unabhängig davon sind die Ergebnisse auch inhaltlich für die weiteren wissen-
-

ner progressiven LGBTIQ*-Agenda auch wesentlich mehr Zustimmung bei LGBTIQ*-
Wähler*innen erfahren; dies gilt insbesondere für grüne Parteien in Berlin und Wien 
und in besonderem Maße für lesbische Wählerinnen. Die Analyse der Daten zeigt außer-
dem, dass Homo- und Transphobie weiterhin gravierende Probleme darstellen. Parteien, 
die in ihrer Sprache und Programmatik auf diese Probleme eingehen, werden auch von 
LGBTIQ*-Personen präferiert. 

Bemerkenswert erscheint allerdings das Paradox, dass rechtspopulistische Parteien, 
die sich selbst dezidiert gegen die sogenannte „Homolobby“ positionieren und mit ei-
ner minderheitenfeindlichen Agenda zur Wahl antreten, letztlich sogar mehr Stimmen 
von LGBTIQ*-Personen gewinnen als jene christdemokratischen Parteien, die sich zur 

der Parteipräferenz Ausländerfeindlichkeit und Islamnegativität stärker als andere The-
men mit einem expliziten LGBTIQ*-Bezug. Insofern hat die vorliegende empirische 
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Studie gezeigt, dass es sich bei der LGBTIQ*-Community keineswegs um eine homo-
gene Gruppe handelt. 

Bereits aus dem Ergebnis der Stichprobe lassen sich neue interessante Ideen für 
weitere Forschungsvorhaben entwickeln, etwa in Bezug auf die höhere Mobilisierung 
von Schwulen bzw. die geringere Beteiligungsrate von Lesben oder aber auch in Bezug 
auf die religiöse Bindung von LGBTIQ*-Personen. Inwiefern es sich hier um Zufallser-
gebnisse der Selbstselektion handelt oder um idealtypische Beschreibungen der queeren 
Community, wird sich erst im Verlauf weiterer Forschungsarbeiten erweisen. In diesem 
Kontext gilt es dann auch, den Fokus der Forschung auf weitere Partizipationsinstru-
mente jenseits von Wahlen sowie auf politische Präferenzen von LGBTIQ*-Personen, 
die im ländlichen Raum leben, auszuweiten.
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Zusammenfassung

Michel Foucaults Unterscheidung zwischen 
Normativität und Normalisierung im Sinne je 
unterschiedlicher Machttechniken ist in neu-
ere Gegenwartsdiagnosen eingeflossen. Ziel 
des Beitrags ist es, diese Unterscheidung als 
aus intersektionaler Sicht zutiefst problema-
tisch zu erweisen. Dazu nehme ich in metho-
discher Hinsicht eine von der Arbeit Judith 
Butlers geprägte Perspektive auf Normativi-
tät und die für sie konstitutiven Ausschlüsse 
ein. Der Fokus meiner Analyse liegt neben 
der Foucaultschen Begriffsbildung auf deren 
Weiterentwicklung durch Jürgen Link und 
insbesondere durch Gundula Ludwig; in Ge-
stalt von Ludwigs Unterscheidung zwischen 
Heteronormativität und Heteronormalisie-
rung. Zentrales Ergebnis der Analyse ist, dass 
die letztere Unterscheidung – wie auch die 
Foucaultsche Unterscheidung zwischen Nor-
mativität und Normalisierung – fälschlicher-
weise impliziert, Normalisierung sei post-nor-
mativ. In meiner Diskussion dieses Befundes 
schlage ich vor, die von Ludwig entwi ckelte 
Unterscheidung durch eine Unterschei-
dung zwischen Heteronormalisierung und 
Hetero normation zu ersetzen – wobei diese 
zwei Machttechniken beide als konstitutiv  
(hetero-)normativ zu verstehen sind.

Schlüsselwörter
Normalisierung, Normativität, Michel  Foucault, 
Jürgen Link, Gundula Ludwig, Judith Butler

Summary

Normalization vs. normativity? Taking ac-
count of the constitutive outside 

Michel Foucault’s distinction between norma-
tivity and normalization has influenced recent 
diagnoses of the present. The article aims to 
demonstrate that this distinction is deeply 
problematic from an intersectional point of 
view. Methodologically, I approach the sub-
ject from a Butlerian perspective upon nor-
mativity and the exclusions which are consti-
tutive of the latter. The analysis focuses on 
the aforementioned Foucauldian distinction 
as well as on how it has been developed by 
Jürgen Link and especially Gundula Ludwig, 
who introduced a further distinction bet-
ween heteronormativity and heteronormali-
zation. The key result of my analysis is that 
the latter distinction – like Foucault’s – incor-
rectly implies that normalization is post-nor-
mative. In my discussion of that result, I pro-
pose remedying this problem by reframing 
the terminology developed by Ludwig into a 
distinction between heteronormalization and 
heteronormation, on the understanding that 
both of these technologies of power are con-
stitutively (hetero)normative.

Keywords
normalization, normativity, Michel Foucault, 
Jürgen Link, Gundula Ludwig, Judith Butler

1  Einleitung

Michel Foucaults Unterscheidung zwischen Normativität und Normalisierung im Sinne 

Ziel des vorliegenden Beitrags ist es, diese Unterscheidung als aus intersektionaler Per-
-
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-
lesungen zur Gouvernementalität, in denen er diese Unterscheidung vornahm (Foucault 

close read-
ing eingehend mit Foucaults Unterscheidung zwischen Normativität, Normation und 

zutiefst von 
Normen bestimmt 

warts diagnosen, die Foucaults spätere Unterscheidung zwischen Normativität und 

 Normativität dar, inwiefern 
Normalisierung konstitutiv normativ ist

Normation Hand in Hand gehen, wobei sie als biopoliti-
sches Tandem normativ

-

2  Gegenwartsdiagnosen im Anschluss an Foucault: 
Normalisierung versus Normativität?

-

Normation
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1 Mein 

Normativität, Normation und 
Normalisierung

-
-
 

-
-

-
 

-

-

hinsichtlich der Frage, ob die gesellschaftliche Operation der Heteronormativität in-
zwischen ganz oder nur teilweise durch eine Heteronormalisierung ersetzt worden ist 

-
-

-
-

innerhalb des globalen Nordens seit dem Zweiten Weltkrieg als kulturell dominant an 

-

-
Normalität sei entsprechend 

eine Frage deskriptiv ermittelbarer Grade und unterscheide sich darin grundlegend von 
der normativen

1 Zur Diskussion von Foucault in der Geschlechterforschung verweise ich des Weiteren auf Bargetz/
Ludwig/Sauer (2015), Bargetz/Ludwig (2015), Engel (2002) und Mesquita (2012).
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-

-
-

Normalisierung komme (mindestens poten-
ziell) ohne Normativität aus
konstitutiv normativ ist Spielart von Normativität -

nicht

nur Teile

-

-

3  „Who’s Being Disciplined Now?“2

-
zen können: nämlich weniger das neoliberale Mantra der eigenverantwortlichen Selbst-

-

Subjekte unterworfen werden, so, dass diese aus der neoliberalen Gouvernementali-

als normierend  Ähnlich wie 

-
-
-

2 Ich zitiere hier aus der Überschrift des Aufsatzes von May/McWhorter (2015).
3 Hinzu kommen Machttechniken, die Foucault wohl als „souverän“ klassifiziert hätte, wobei diese 

nicht ausschließlich vonseiten staatlicher Akteur_innen zum Einsatz kommen (vgl. May/McWhorter 
2015: 255–257).
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So 

„[G]overnmentality studies overlook the fact that neoliberal class divides also translate into different 
strategies of subjection: on the one hand, ‘positive’ motivation, the social integration of different mil-
ieus, manifold offers on the therapy market; on the other hand, the build-up of a huge prison system, 
surveillance, and police control. The former is mainly directed toward the middle classes and some 
‚qualified’ sections of the working class; the latter mainly toward the dangerous classes. According to 
Robert Castel [1991: 294, C. B.], today’s power is defined by a management that carefully anticipates 
social splits and cleavages: ‘The emerging tendency is to assign different social destinies to individuals 
in line with their varying capacity to live up to the requirements of competitiveness and profitability’“ 
(Rehmann 2016: 152).

4  ‚Normalisierung‘ in Foucaults Analyse der 
Disziplinarmacht

-
Beziehungen und damit auch  

-

-

Sicherheit, Territorium, Bevölkerung an einer Stelle vor-
-
 

-

-
-
-

-

 
-
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-

beziehungen

-
nicht von-

Überwachen und Strafen Normalisie-

5  Neoliberalismus bei Foucault: post-normativ und nicht-
ausschließend

-
-

 norma-
tive, pathologisierende 

-
-

lismus konstatiert er in Die Geburt der Biopolitik Homo penalis, der strafbare 
Homo oeconomicus

-

„[A]lle Unterscheidungen, die man zwischen geborenen Verbrechern, Gelegenheitsverbrechern, Perver-
sen und Nicht-Perversen, Rückfalltätern gezogen hat, haben keinerlei Bedeutung. Man muss zugeben 
können, dass jedenfalls, gleichgültig wie pathologisch das Subjekt auf einer bestimmten Ebene und 
unter einem bestimmten Blickwinkel auch sein mag, dieses Subjekt bis zu einem bestimmten Punkt, in 
einem gewissen Grad auf die Veränderungen in den Gewinnen und Verlusten reagiert, d. h., dass die 
Handlung der Bestrafung sich auf den Spielraum möglicher Gewinne und Verluste richten soll, d. h., 
dass sie eine Handlung sein soll, die in die Umwelt eingreift“  (Foucault 2006a: 358; Herv. C. B.).
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in dieser Perspektive in keiner Weise auf der Grundlage von moralischen oder anthro-
Der Verbrecher ist nichts 

anderes als irgendein beliebiger Mensch
-

liche Ausgrenzung, wie sie mit der stigmatisierenden Pathologisierung bestimmter ge-
-

Diskriminie-
rung

-

-

„dass das, was am Horizont einer solchen [neoliberalen, C. B.] Analyse erscheint, überhaupt nicht das 
Ideal oder das Projekt einer erschöpfend disziplinarischen Gesellschaft ist, in der das Netzwerk der 
Gesetze, das die Individuen umschließt, von, sagen wir, normativen Mechanismen fortgesetzt und ver-
längert würde. Es ist auch keine Gesellschaft, in der ein Mechanismus der allgemeinen Normalisierung 
und des Ausschlusses des Nicht-Normalisierbaren erforderlich wäre. Im Gegenteil haben wir in diesem 
Horizont das Bild, die Idee oder das programmatische Thema einer Gesellschaft, in der es eine Optimie-
rung der Systeme von Unterschieden gäbe, in der man Schwankungsprozessen freien Raum zugestehen 
würde, in der es eine Toleranz gäbe, die man den Individuen und den Praktiken von Minderheiten zuge-
steht, in der es keine Einflussnahme auf die Spieler des Spiels, sondern auf die Spielregeln geben würde 
und in der es schließlich eine Intervention gäbe, die die Individuen nicht innerlich unterwerfen würde, 
sondern sich auf ihre Umwelt bezöge“ (Foucault 2006a: 359; Herv. C. B.).

-
minalität, wie er ihn charakterisiert, als nicht-normativ und geradewegs ent-unterwer-

Ein Ausschluss des Nicht-Normalisierbaren sei nicht erforderlich
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6  ‚Normalisierung‘ in Sicherheit, Territorium, Bevölkerung: 
post-normativ

So wie Foucault Normalisierung in Sicherheit, Territorium, Bevölkerung
Unterschied zu Normation sowie zu Normativität erläutert, versteht er nicht nur den 

-
-

-

diese Unterscheidung darauf hinaus, pathologisierende Formen der sozialen Hierarchi-

-

-

-
sierung, wie Foucault es in Sicherheit, Territorium, Bevölkerung in Abgrenzung sowohl 

-

-

Normation
-

steht also Normation als relationale und hierarchisierende, von Normen im Sinne von 

Überwachen und Strafen

-

dazu tendiert, Sicherheit mit Bezug auf die Gegenwartsgesellschaft als die dominan-

-
-
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nicht-präskriptiv:

„Anders gesagt, das Gesetz verbietet, die Disziplin schreibt vor, und die Sicherheit hat – ohne zu unter-
sagen und ohne vorzuschreiben, wobei sie sich eventuell einiger Instrumente in Richtung Verbot und 
Vorschrift bedient – die wesentliche Funktion, auf eine Realität zu antworten, so dass diese Antwort 
jene Realität aufhebt, auf die sie antwortet – sie aufhebt oder einschränkt oder bremst oder regelt. 
Diese Steuerung im Element der Realität ist, denke ich, grundlegend für die Sicherheitsdispositive“ 
(Foucault 2006b: 76; Herv. C. B.).

-

 

„Hier haben wir, im Gegenteil [d. h. im Gegensatz zu den Disziplinen, C. B.], eine Ortung des Nor-
malen und des Anormalen, eine Ortung der verschiedenen Normalitätskurven, und der Vorgang der 
Normalisierung besteht darin, diese verschiedenen Normalitätsaufteilungen wechselseitig in Gang zu 
setzen und auf diese Weise zu bewirken, dass die ungünstigsten auf die günstigsten zurückgeführt 
werden. Wir haben hier also etwas, das vom Normalen ausgeht und sich bestimmter Aufteilungen 
bedient, die, wenn Sie so wollen, für normaler als die anderen, jedenfalls für günstiger als die anderen 
gehalten werden. Es sind diese Aufteilungen, die als Norm dienen. Die Norm ist ein Spiel im Inneren 
der Differential-Normalitäten. Das Normale kommt als erstes, und die Norm leitet sich daraus ab, oder 
die Norm setzt sich ausgehend von dieser Untersuchung der Normalitäten fest und spielt ihre operative 
Rolle. Hier würde ich also sagen, dass es sich nicht mehr um eine Normation handelt, sondern eher, im 
engeren Sinn, um eine Normalisierung“ (Foucault 2006b: 98; Herv. C. B.).

 
deskriptiv denn 

Foucault eine vermeintlich zunächst deskriptiv bestimmbare Normalität von einer 
Normation ab, die er im Unterschied dazu als konstitutiv von präskriptiv-bewertenden 

-

-

als durch Normen geprägt (und in diesem Sinne

-
-

4 So wird Foucault auch von Lorey gelesen (2011: 280–281, 275, Anm. 136).
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-

der Normalisierung in Abgrenzung von jenen der Normation und der Normativität ebnet 

-

Ohne zu vereindeutigend argumentieren zu wollen, Foucault sei entweder (aus-

-

-

-

-

-

-
rakter seiner Bestimmung der Normalisierung als nicht-normativ und frei von Normen 

7  ‚(Hetero-)Normalisierung‘ und Intersektionalität

Unterscheidung des späteren Foucault zwischen Normalisierung, Normation und Nor-
mativität dergestalt, dass einem privilegierten Teil der vormals kategorisch ausgeschlos-

-

Homonormativität 
projektive Integration 

Geschichte der 
Gouvernementalität 

-
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-

globale 
-

weiße  
Ausgrenzung von Subjekten beschrei-

ben können, wo er doch eine Anpassung

-
normativität, von der sie 

an einer Stelle schreibt, dass sie im Neoliberalismus durch die Machttechnik der Hete-

-
Daher verdeckt eine globale Ver-

denen diese Beurteilung nicht zuteil wird. Sie trägt auf gesellschaftstheoretischer Ebene 
dazu bei, den hegemonialen Umgang mit solchen Subjekten und ihre soziale Positionie-
rung unsichtbar, d. h. subaltern zu machen.

und andere Machtachsen von Anfang an einbezieht, wird deutlich, sobald man fragt: 
Wie werden 

-
-

relational
-

der dividing practices
von Subjekten tendenziell unterschiedlichen Machttechniken ausgesetzt: Während 
sich die Technik der Normalisierung bevorzugt an Subjekte richtet, die intersektional 

Machttechniken, wie Foucault sie mit der Normation verbindet, mindestens ebenso 
virulent wie diejenige der Normalisierung, sofern die einer Normation ausgesetzten 
Subjekte überhaupt zugleich auch von normalisierenden Anrufungen adressiert wer-
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Aus diesem Grund wäre es stringenter, Heteronormalisierung einer Machttechnik 
der Heteronormation konstitutiv 
normativ 

normativität eine weitere Machttechnik wie die der Heteronor-
-

nicht 

8  Keine ‚Normalität‘ ohne ‚die Anormalen‘

Sobald man Machttechniken relational und intersektional als mehrfach und konstitutiv 

in Gestalt eines biopolitischen Tandems aus Normalisierung der einen und Normation 
der anderen beide Machttechniken in dem Sinn konstitutiv nor-
mativ sind, dass nicht nur die Normation, sondern auch die Normalisierung in einem 

 
Zweiteilung

-
-

-

-

-

5 In gewissem Maß mögen zwar die meisten Subjekte im Neoliberalismus neben anderen Machttech-
niken auch von der Normalisierung betroffen sein (vgl. Engel 2002: 78, 80). Doch ist hervorzuhe-
ben, dass das Ausmaß, in dem Subjekte sich von normalisierenden Anrufungen angesprochen 
fühlen können, stark mit der sozialen Positionierung variiert. Für intersektional betrachtet eher 
untergeordnete Subjekte machen sich neoliberale Machttechniken mitunter in Form einer wider-
sprüchlichen Konstellation von Anrufungen bemerkbar: Das Versprechen der eigenen Normalisier-
barkeit, das zu Versuchen einer Selbstoptimierung animieren kann, koexistiert hier mit Botschaften, 
denen zufolge die betreffenden Subjekte in einem biopolitischen Sinn (Foucault 2001: 282–311) 
für eine Optimierung ungeeignet sind. Es besteht somit eine Diskrepanz zwischen der Rhetorik der 
Chancengleichheit und der Erfahrung einer Undurchlässigkeit von Grenzen, die in hohem Maß von 
Achsen sozialer Ungleichheit wie Gender und Rassismus geprägt bleiben.

 Foucault hat sich von seiner früheren – nur kurzzeitigen (vgl. Stoler 2015: 333) – Analyse von „Bio-
politik“ (Foucault 2001: 286) im Sinne eines für moderne und heutige Gesellschaften konstitu-
tiven Rassismus (vgl. Foucault 2001: 308–311) in Die Geburt der Biopolitik verabschiedet (Foucault 
2006a: 316–318). Diese grundlegende Veränderung lässt Ludwig (2016) unberücksichtigt.
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von Grund auf normativ in einem viel weiteren und dabei elementaren Sinn: 

-

-

-
-

jedes
-

den einen vornehmlich zeigt, mit der rigiden bis hin 
zu repressiven Seite, von der die anderen
Anteilen erfahren, hat am deutlichsten Butler herausgearbeitet: Aus der verwerfenden 

Sinne einer impliziten Handlungsanweisung eine Bewegung der Abgrenzung hiervon, 

 
von trans und inter Personen vermittels ihrer fortgesetzten gesellschaftlichen Patholo-

normalisieren-
den, d. h. an die Norm angleichenden Wirkung von Verwerfungen

-

gerade selbst normativ, als man damit von der gesellschaftlichen Positionierung und 

und diese mithin zur Norm

 
 als rein juridische, negativ verfahrende Unterschei-
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-
-

-
kursen als solchen

jedem
-

schiedenen Machttechniken kommt sie in je unterschiedlichen historischen Spielarten 

9  Fazit

-

-
-

als 
Verworfene, von denen sich andere im Sinne der Normalisierung abzusetzen suchen, 

konstitutiven -

-
-

Normation
-

ren, das im Butlerschen Sinn normativ -
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Jenny Bünnig 

Montserrat Bascoy/Lorens Silos Ribas (Hrsg.), 2017: Autobiographische Dis-
kurse von Frauen (1900–1950). Würzburg: Königshausen & Neumann. 256 
Seiten. 49,80 Euro 

GENDER Heft 3 | 2018, S. 152–163 https://doi.org/10.3224/gender.v10i3.11

Die Verbindung zwischen Schreibenden und ihren Texten ist eine spannende und viel-
diskutierte Frage innerhalb der Literaturwissenschaft, die – je nach Zeit, Textkorpus und 
Erkenntnisinteresse – immer wieder neu und immer wieder anders gestellt wird. Der 

-
sonders enge Verknüpfung beider zugeschrieben, die jedoch längst ebenfalls kritisch re-

Band umfasst 22 Beiträge, in denen sich (meist) am Beispiel einzelner Schriftstelle-

Herausgeberinnen haben es vermieden, die Aufsätze zu gruppieren und zu bestimmten 
Themen zusammenzufassen. Dadurch ist ihnen ein Buch mit vielfältigen Blickwinkeln 
gelungen, dem aber eine orientierende Struktur fehlt. Die Beiträge unterscheiden sich 
nicht nur hinsichtlich ihrer Fragestellung und Zielsetzung; auch die jeweilige Argu-
mentation und sprachliche Ausarbeitung kann mal mehr, mal weniger überzeugen. Die 
Besonderheit des Bandes liegt jedoch darin, dass er nicht nur namhafte Autorinnen, 

Blick nimmt, sondern auch deren unbekanntere Kolleginnen.
-

Sammelband wollen die Herausgeberinnen zwei Fragen beantworten: So soll einerseits 

von Frauen vermittelt werden und welcher ästhetischen Formen sich die Autorinnen 

Kritisch fällt in den einleitenden Worten der selbstverständliche Gebrauch von Begrif-

-
die

um einen ersten exemplarischen Eindruck zu ermöglichen.
Die Themen, die der Sammelband vereint, sind vielfältig; sie reichen von der ideo-

Dolors  Sabaté 
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Planes
 (Stephanie Bremerich -

Anikó Zsigmond -
Carme Bescansa). 

Peter Clar -
Herzzeit“ auseinander. Da-

bei unternimmt der Autor – sprachlich kunstvoll – den Versuch, die Briefe zwischen 
Die Postkarte (1. Lieferung) zu stellen. 

-

Grund dafür sind allgemeinere und (nachvollziehbar) kritische Ausführungen zur Suche 
-

Zwischenstellung einer durchgestrichenen, aber noch lesbaren Textstelle in einem Brief 

die aber leider viel zu schnell abbricht. Auch bleibt letztlich – mit Blick auf das Er-
-

hend unausgeführt.
Lorella Bosco, die sich 

dem Werk der Schauspielerin und Schriftstellerin Emmy Hennings widmet. Bosco be-
schreibt das Eigentümliche an der Schreibstrategie Hennings’ mit dem Bekenntnis zum 
Spielerischen und Wandelbaren. Sie erkennt in den Texten ein Subjekt, welches das 

-
Die 

wahrsagende Spinne
-

-

Vorstellung […] eines (männlichen) schreibenden geistigen Subjekts und einer (weibli-

Über- -
tet Bianca Patricia Pick den Blick auf Käthe Vordtriedes Es gibt Zeiten, in denen man 
welkt Eine Hand voll Staub -
bei der Frage nach, wie diese beiden Autorinnen, die auf unterschiedliche Weise Opfer 

Unterbringung in Konzentrationslagern überlebte –, schreibend mit ihrer Situation um-
gingen. Trotz wesentlicher Unterschiede in Bezug auf die Umstände sei ihnen die Ten-

we-
niger

11_Gender3-18_Rezensionen.indd   153 19.07.2018   15:11:27



154 Rezensionen

GENDER 3 | 2018

sich vor dem Hintergrund geraubter Handlungsmacht als überlegen zu inszenieren und 
der eigenen Aggression in einer Situation Ausdruck zu verleihen, in der es undenkbar 
ist, Empörung frei zu äußern. Spannend und aufschlussreich hätte es auch hier sein kön-

-
listischen Verfolgung einzugehen, sondern auch zu diskutieren, ob Sarkasmus darüber 

– mit Blick auf dominante Weiblichkeitsvorstellungen – Wut und Zorn zu artikulieren.
Autobiographische Diskurse von Frauen (1900–1950) ver-

einen die Herausgeberinnen eine Vielzahl und Vielfalt unterschiedlichster Themen und 
-

nend und erhellend, kommt aufgrund des sehr begrenzten Umfangs der Beiträge (selten 

eines ersten Schlaglichts hinaus. Dies kann mal sehr anregend sein, wenn Autorinnen, 
Werke oder Herangehensweise neu und originell sind und die angerissenen Überlegun-
gen zur weiteren Auseinandersetzung einladen, mal aber auch etwas enttäuschend wir-
ken, wenn dadurch eingehendere Analysen verunmöglicht werden. Darüber hinaus wird 

der Sicht der vorgestellten Schriftstellerinnen liegt und wie die Beiträge die eingangs 
formulierten Fragen der Herausgeberinnen beantworten können oder es zumindest ver-
suchen. Trotzdem ist das Buch eine inspirierende Zusammenschau, die neue Blicke auf 

-
weiligen Werken selbst auf Entdeckungsreise zu gehen.

Zur Person

Jenny Bünnig

-
schaftsredaktion.
Kontakt: Koordinations- und Forschungsstelle des Netzwerks Frauen- und Geschlechterforschung 
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Susanne Richter

Anna-Katharina Meßmer, 2017: Überschüssiges Gewebe. Intimchirurgie 
zwischen Ästhetisierung und Medikalisierung. Wiesbaden: Springer VS. 
296 Seiten. 49,99 Euro

-

in diskursanalytischer Hinsicht die Arbeit dieser Webseiten, die, so eine grundlegende 

Making Of , 
 Shaping the Surgeon (2) und Shaping the Woman -
schungsgegenstand skizziert die Autorin zunächst im Making Of die sozialwissenschaft-

Ausdruck von patriarchalen Strukturen einerseits oder von Agency, der autonomen Be-
stimmung über den eigenen Körper, andererseits. 

-
-

bei entwickelt sie die zentrale These für ihre Analyse: Die Webseiten wirken diskursiv 
(shape) sowohl die Subjekte der operierenden 

dieser Blickrichtung strukturiert. 
Shaping the Surgeon

-

der Makeover Culture -

ist das Deutungsmuster der Beratung, das Ärzt_innen als vertrauenswürdige und un-
terstützende Expert_innen setzt, und die individuellen Wünsche und Schönheitsideale 

https://doi.org/10.3224/gender.v10i3.12
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plausibilisieren. 
-

-
kennung als heilende Wissenschaft auf der anderen Seite. Die Autorin konstatiert eine 

-

Das semantische Deutungsmuster der Beratung setzt sich so auch optisch fort, in einer 

Shaping the Woman
untersucht, wie der Diskurs der Webseiten an historisch etablierte Vorstellungen von 

-
blematisierung des weiblichen Beckenbodens als ,Schwachstelle der Evolution‘. Frauen 

-
lisiertes Leiden stetig erzählt und fokussiert wird, wodurch sie als Objekt medizinischer 

die auf den Seiten zahlreich zum Einsatz kommen, und beschreibt, wie diese in ihrer 

-

legitimieren. 
-
-
-

gen, die auch an Arztpraxen widersprüchliche Ansprüche zwischen Selbstvermarktung 
und Heilmedizin stellen. Dabei wird überzeugend herausgearbeitet, wie das altbewährte 

-

-

zu legitimieren, sondern dass sie an sexuelle und alltägliche Funktionalität weiblicher 
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-

und so in einem starken Bezug zu feministischen Diskursen um weibliche Autonomie 
und körperliche und sexuelle Selbstbestimmung steht. Die Analyse zeigt zudem, wie 
anhand des zentralen Deutungsmusters der Beratung Ärzt_innen als unterstützende Ex-

werden, deren kompetente Entscheidungen entlang ihrer individuellen Wünsche und 
Schönheitsideale im Fokus stehen. Gleichzeitig wird herausgearbeitet, dass Frauenkör-

ein überaus gelungenes Beispiel für die Anwendung und innovative Weiterentwicklung 
-

ziehbar heraus, wie Visualität und Semantik der Webseitentexte zusammenspielen, die 

-

zu reproduzieren. Stattdessen kann sie herausarbeiten, auf welche Weise die Diskurse 

und deren Leiden erst (mit) hervorbringen. 

Zur Person

Susanne Richter, Doktorandin an der BGHS der Universität Bielefeld und Lehrbeauftragte an 
der Universität Basel. Arbeitsschwerpunkte: Weiblichkeit im Geschlechterverhältnis, Schönheits-
soziologie, Diskursanalyse, Online-Forschung und Genderkompetenz.
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Janina Scholz

Anna Voigt, 2017: Inszenierte Formen von Männlichkeit in TV-Serien.  
Fürsorglichkeit und die Stabilität männlicher Herrschaft in Six Feet Under. 
Wiesbaden: Springer VS Verlag für Sozialwissenschaften. 312 Seiten.  
44,99 Euro

Fernsehserie am Beispiel von Six Feet Under

-
Six Feet Under

-
-

lichkeit in krisenhaften Zeiten von Neoliberalismus lösen müssen. Bislang sind im 
Six Feet Under mit dem 

-
dass die Arbeit an einer Forschungslücke ansetzt. Voigt wählt einen interdisziplinären 
Forschungsansatz. Dabei stellt sie ihre Ergebnisse in enge Verbindung mit gesellschafts-
kritischen Analysen und verknüpft die beiden Bereiche aufschlussreich miteinander. 
Die Arbeit bietet eine gut lesbare Lektüre für diejenigen, die sich mit Serienanalyse mit 

-

-
-

Arbeit mit einer Verortung im Forschungsfeld Fernsehwissen
Kapitel Theoretische Grundlagen stellt Voigt wesentliche Ansätze der Genderforschung 

-
schung und aus der diskursanalytischen Vorgehensweise vor. Dabei gelingt es ihr aus-
gezeichnet, die weitreichenden Ansätze gezielt auf ihr Forschungsprojekt hin zusam-
menzufassen. Nach den theoretischen Grundlagen schließt sich ein kurzes Kapitel zu 
der Fernsehserie als Untersuchungsgegenstand an, die nächsten vier Kapitel umfassen 

Dargestellte Krisen und Versuche der Krisenbe-
wältigung konzentriert sich Voigt auf die beiden Söhne der Familie. Sie zeigt an Szenen 
der Serie anschaulich, wie die männlichen Figuren mit den Anforderungen hadern, die 

-

Narrativ der Serienerzählung und verdeutlicht ihre Schlussfolgerungen an ausführlichen 

https://doi.org/10.3224/gender.v10i3.13
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bestehende gesellschaftliche Ordnungen und Geschlechterverhältnisse kritisch zu hin-

-
rückführt werden. Nicht nur komplexe Geschlechterverhältnisse, sondern auch zahlrei-

-
Fantasien und 

Träume als Ausweg untersucht Voigt, auf welche Weise in der Serie Wünsche nach an-
deren Geschlechterverhältnissen sowie sexuelle Wünsche abseits von Heteronormativi-

Eskapismus aus 
dem heterosexistischen Alltag Kritik an misogyner Männ-
lichkeit -

Intersektionale Weiterführung: Sexualitäten, race, Gesund-
heit und Alter fokussiert Voigt gezielt die hetero- und homonormativen Setzungen und 
damit verbundene Ausschlüsse der Serie. Besonders aufschlussreich für die Analyse ist 

-
tisierungen in der Serie sichtbar gemacht werden, als auch, welche unsichtbar gemacht 

-

Ausschlüsse. Voigt arbeitet heraus, inwieweit Six Feet Under
weiß sind. Gleichfalls lassen sich Ver-

-
gleich Normierungen und Verschiebungen einhergehen. Voigt sieht in der Serie, die sich 
gerade aufgrund des Settings in einem Bestattungsunternehmen eigentlich intensiv mit 

weiße, heterosexuelle 

-
Queer: 

Weder homo – noch heterosexuell -

mit dem Fokus auf Sexualität und damit einhergehenden Wünschen von Lebensführung 

-

-
lisierenden Darstellungen zu unterlaufen, um Trennungen nicht weiter aufrechtzuerhal-
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ten, keine Ausschlüsse zu reproduzieren und kritischen Darstellungen einen größeren 

eine vermehrte Berücksichtigung von Gender und Sexualität in der Forschung zu Fern-
sehserien.

Voigt gelingt es, trotz der Vielzahl an intersektionalen Verschränkungen von Ge-
-

stellen. Durchgängig berücksichtigt sie in der Arbeit, dass in einer seriellen Erzählung 
ambivalente Lesarten der Figuren und der Handlungen möglich sind und stellt diese 

sind auch für Leser*innen, die Six Feet Under nicht kennen, sehr gut nachvollziehbar. 
-

den von Voigt schlüssig und stringent beschrieben, sodass beim Lesen die Geschehnisse 
-

mit aktuellen gesellschaftlichen Entwicklungen bezüglich Gender, Sexualität und der 

und wie diese Themen in einer Fernsehserie wiedergegeben werden. Dadurch ist die 
Arbeit auch über den Kontext von Fernsehforschung hinaus eine Bereicherung für die 
Genderforschung.

Zur Person

Janina Scholz
Graduiertenkolleg der Gender Studies Basel, Schweiz. Arbeitsschwerpunkte: Gender, Sexualität 
und Fernsehserien, Fantastikforschung und kreatives Schreiben.
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Charlotte Binder

Hürcan Aslı Aksoy (Hrsg.), 2018: Patriarchat im Wandel: Frauen und Politik 
in der Türkei. Frankfurt/Main: Campus. 258 Seiten. 34,95 Euro

Patriarchat im Wandel: 
Frauen und Politik in der Türkei vereint vier deutsch- und vier englischsprachige Bei-

Wandel der Geschlechterverhältnisse in der Türkei“ (S. 7) leisten sollen. Dafür untersu-

Gesellschaftsordnung sowie das zivilgesellschaftliche Engagement von Frauen in sozia-
len Bewegungen. Herausgearbeitet werden dabei insbesondere auch der wechselseitige 

gesellschaftlichen Wandel der Türkei. 
Geschlechterregime 

und Politik in der Türkei bietet zunächst -
schlechterregime im Wandel“ einen historischen Überblick über die rechtliche Gleich-

-
nen bei der Gleichstellung und Förderung von Frauen – auch im Wechselspiel mit den 

-

-
ternationalen Geschlechtergleichheitsnormen auf den jeweiligen Gesetzgebungsprozess 
heraus. Der theoretisch gehaltvolle Beitrag von Renate Kreile

die jeweiligen Frauen- und Geschlechterpolitiken in politische und sozioökonomische 

-

gestaltet und instrumentalisiert werden. So habe die kemalistische Staatselite relativ 

-

patriarchalem Weltverständnis – als zentralem klassenübergreifendem Element – voll-

Analyse die komplexen gesellschaftlichen und politischen Entwicklungen nicht ange-

https://doi.org/10.3224/gender.v10i3.14
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messen berücksichtige sowie die illiberalen und autoritären Züge der kemalistischen 

Der zweite Teil Zwischen Staat und Gesellschaft. Frauenbewegungen unter dem 
AKP-Regime legt seinen Schwerpunkt auf die feministisch, religiös-konservativ, kur-
disch und kemalistisch orientierten Frauenbewegungen in der Türkei und deren jewei-
liges Verhältnis zum türkischen Staat. Bihter Somersan -

die daraus hervorgehenden Wechselwirkungen mit der Frauenbewegung in der Türkei. 

statt zu einer Schwächung der Frauenbewegung zu einer Stärkung ihrer Bündnisfähigkeit 

liegt, untersucht 
(GONGO) zur Etablierung einer familienzentrierten, konservativen, islamischen Frauen-
politik. -
servative Frauenpolitik zu fördern, ohne Frauenpolitik, der die Türkei sich im nationalen 

-
nalisierung der feministisch orientierten Frauenbewegung in der Türkei bei.

-
-

schen Frauenbewegung und der feministischen Bewegung. Nach einer Darstellung der 
historischen Entwicklung der Bewegungen folgt eine theoretische Diskussion der Kon-
zepte Solidarität und Koalition, die für die Autorin nicht voneinander trennbar gedacht 

Frauenbewegungen. Nil Mutluer stellt in ihrem ebenfalls bereits zuvor publizierten Bei-

-
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Soziale Dynamiken der Geschlechterverhältnisse stellen 

Berna Zengin Arslan

islamischen Gülen-Gemeinschaft zwei Beispiele für die Vergeschlechtlichung verschie-
dener gesellschaftlicher Bereiche der Türkei vor. Dabei zeigen die Autorinnen, dass in 
den jeweils von ihnen untersuchten Feldern, wie z. B. bei der Kinderversorgung und der 

und gestärkt wird. 
Der Band leistet den im Vorwort angekündigten wichtigen Beitrag zur wissenschaft-

lichen Diskussion über den Wandel der Geschlechterverhältnisse unter verschiedenen 
gesellschaftspolitischen Bedingungen in der Türkei. Allerdings wäre eine Einleitung 
wünschenswert gewesen, die den Zusammenhang der Beiträge erläutert, gemeinsame 

bestimmt. 

class und race berücksichtigen, wäre im zweiten Teil noch eine Analyse der LGBT-

um Geschlecht und Geschlechterverhältnisse setzt. Die von Aksoy im Vorwort angedeu-
tete mangelnde deutschsprachige Expertise zum Thema kann mit Blick auf diverse For-
schungsprojekte und -publikationen in Deutschland nicht bestätigt werden. Allerdings 

notwendig, gerade Kolleg*innen aus der Türkei – wie in diesen Sammelband geschehen 

um Solidarität zu zeigen. 

Zur Person

Charlotte Binder -
te: Frauen- und Geschlechterforschung, Hochschulforschung, Soziale-Bewegungs-Forschung, 
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